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AlB -Aktuell: Pinochets Pyrrhussieg 

II1II IBID 

• Und dann habe Idl AI/ende ge,tür!l, weil /eh mir lal11e , F/eihell . l aU 
Soz/alllllßlU ' fall,'! : Nebelspa llet j 

Ocr antifaschistische Widerstand des chilenischen Volkes 
begann noch am Tag des Putsches und hat seitdem ve rschie­
dene Etappen durchlaufen (vgl. A lB. NT. 9/ 1977). 

Die jüngste umfaßt den Zeitraum vom 1. Mai bis zum 20. 
Dezembe r 1977 und ist durch bedeutende Massenaktionen 
ge ke nnze ichne t, die für die Achtung der Menschenrechte 
d urchgefü hrt wurden. insbesondere zur Aufk lärung vom 
Schicks<! 1 der 2500 Verschwundenen und für bessere Lebens­
und Arbe itsbedingungen der We rktätigen (siehe auch die 
Dokumente der Unidad Popular in diesem Heft). Die se ver­
eitel ten den Versuch der Diktat ur, die Gewerkschaften unler 
ihre Kontro lle zu bringen und fü hn en harte Arbeitskämpfe: 
sie forderten die Rückkehr zur Demokratie und eine Lösung 
des Arbeilsloscnproblems, riefen zu Kundgebungen ,auf; in 
San Anto nio und ValparaISO protesticne n die Hafena rbeiter 
d urch bewußte A rbcitsverschleppung und in der Kupfer­
mine EI Teniente kam es zu einem wichtigen Streik. 

Mehrere Grunde für die Volksbefragung vom 4. 1. 1978 

Diese Aktionen entrissen Pinochet die politische Ini tiative. 
Die inne re Isolie rung der Diktatur verschärfte sich noch, als 
die Ankündigung neuer wirtschaftliche r Maßnahme n am 
2. 12. 1977 auch eine Distanzicrung derjenigen Finanzgrup­
pen zur Folge halle, die zu den Stützen des Regimes gehö r­
ten. 
Hinzu b.m noch, daß am 16. Dezember 1977 die Vo llver­
samm lung de r UNO zum vierten Mal die chilenische Junta 
wegen der Verletzung der Menschenrechte verurte ilte ·- dies­
mal mit 99 Fürstimmen bei 14 Gegenstimmen. 
Daraufhin unternahm der Diktator den verzweife llen Ver­
such, die R{":,uiution der UNO zum Anlaß zu nehmt:n, um 
durch e ine nationalistische Kampagne seiner illegit imen Herr­
schaft einen legitimen Anschein zu geben, die inne re isolie­
rung zu überwinden , die poli tische Initiat ive zUTÜckzu8ewin ­
ne n und der Weltöffentl ichkeit eine Unterstützung vorzutäu­
schen, d ie er nicht besitz!. Dafür setzte er die Volk~.befra ­

gung an. 
Scho n die Alternative. fü r Chile oder für die UNO zu stim­
men, bedeutete eine Manipulierung. indern sie an den " Pa­
triotismus" der Chilenen appellie rte. Die lächerl iche Frist von 
14 Tagen - die Weihnachts- und Neujahrsfeiertage inbegrif­
fen -. die für die Vorbereitung der Abstimmung angesetzt 
wurde, ist für jede ernste Wahl viel zu gering. 

Der gesamte Abstimmungsprozeß fa nd un ter den Bedi ngun­
gen eine r fa schistischen Diktatur statt: Die Oppositio n blieb 
rechtlos und unterdrückt, währe nd die Tyran nei alles ko ntrol­
lierte: Propaganda in dcn Massenmedien. Wahltische, Stim­
menauszählung etc. Die Ergebnisse wurden völlig willkürlich 
fes tgesetzt. Dazu ein Beispiel: Am A bsti mmu ngstag um 23.00 
Uhr gab das Innenministerium be kannt , daß bereits 3 049507 
Stimmen ausgezählt seien, welche 90 % aller abgegebenen 
Stimmen ausmachten. Das bedeutete. daß die Gesamtzahl 
nicht übe r 3350000 liegen konntc. Abe r zwei Stunden später 
infornlierte das gleiche Ministerium. daß insgesamt 5 349 172 
Personen an der Abstimmung teilgenomme n hätten. Die Er­
klärung is t sehr e infach: Als man gewahr wurde, daß die erste 
Zahl eine Stimmenthaltung von 50 % bedeutete, zog man 
schne ll weitere 2 Mil1lo nen Stimmen aus dem Ärmel. Die offi­
zie llen Ziffe rn habe n somit keine rlei Bedeutung . 

Massenbasis für "en? 

Wichtig sind die Ereignisse. d ie sich um den Abstimmungs­
prozeß entwicke lte n. Der poli tische Kampf drückte sich in dcr 
Verurtei lung der Fa rce durch die Unidad Popular, die Christ­
demokratische Partei (vg!. A lB , Nr. 5/ 1977 ), viele Gewerk­
schaftsführer und die Katho lische Kirche aus; durch Massen­
kundgebungen in Santiago und anderen Städten; durch den 
Wide rstand innerhalb der Streitkräfte gegen die von Pinochet 
angesetzte Abstimm ung und im H ungerstre ik, den 87 Ange­
hörige von Verschwundenen vom 28.-3 1. Dezembe r durch­
führl en. 

Es gab auch Kundgebungen für Pinochet: Ein Demonstra­
tio nszug junger Faschisten, die von Polizei kräften eskortiert 
und nicht zusammengeknüppelt wurden wie die Demonstran­
ten der Opposition, und eine Kundgebung, um den "Sieg" 
Pinochets zu feiern . Diese Bejubelung Pinochets ist nichts 
Ncues. Auch während de r Zeit der Volksregierung haben die 
Faschisten T ausende von Personen mobilisiert , gleichzeitig 
karnen jedoch zu den Veranstaltungen der Unidad Popular 
von 500 000 bis zu I Mio Menschen . D ie paar Tausend Per­
sonen, die Pinochet feierten, können nicht als Massenbasis 
beze ichnet werden, sondern machen eine Isolierung erst recht 
deutlich. 
Neu nach dem Putsch sind jedoch die Ku ndgebungen einer 
geeinten antifaschistischen O pposit ion , die beweisen. daß das 
Volk sich nicht mehr einschüchtern läßt - und das ist wichtig. 

Ein Bumerang für Pinochel 

Trotz des " Sieges" ging Pinochet aus der Vo lksbefragung 
geschwächt hervo r. Die Ziele, die er verfolgte, erreichte er 
nicht. Zum ers ten Mal trat auch der Bruch in ne rhalb der Junta 
deutlich an die Öffent lichkeit : Die Oberbefehlshaber der 
Luftwaffe und de r Marine sprachen sich gegen die Volksbe­
fragung aus. 
Das chi lenische Volk dagege n ging aus dem polilischen 
Kampf gegen den Abstimmungsbetrug einiger und stärker 
he rvo r. D ie E re ignisse um die sogenannte Volksabstimmung 
Pinoche ts machen deut lich, daß seine Machtausübung nicht 
lange währe n wird und daß der Mo ment des endgültigen Sie­
ges über den Faschismus nähergerückt ist. h an Ljubelie 

Achtung: AlB -Abozahlung siehe S. 35! 
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Lateinamerika 
Im Jahr der Vorbereilllng auf die XI. Welt!es(spiele der Jugend lind SIlIdemeIl vom 28. 7. - 6. 8. /978 in Kuba stoßen die Probleme 
und revolutionären Potenz.en des lateinamerikanischen Kominents auf gesteigertes Interesse - für uns Anlaß einer noeli illlelZ.~i)lere" 
Laleinamerikaberichterstattung und -dokumentiert/ng, Nacll ullserer dreiteiligen Serie " La/einamerika: faschismus lind Widerstand" 
(AlB, 3-5/1977) wzd der gesondcrfcn Vorstellung des Festil'allalldes Kuba (AlB 8//977) soffeIl 111111 Bei/räge zu al/gemeinen "l1le­
men der kominentalcn Enrwicklung wie die Neuvorstellung zemral- lind siidamerikunischer Länder folgen. Der im Vorjahr in Berlin 
von Rodney Arismendi gehaltene Vortrag, dm wir mit einigen Kiirz.lmgen in diesem Heft I'eröffentlichen, belumdeft die mllleriellen 
Grundlagen und widerspruchsvollen Emwicklungszüge des rell()lwionären kominemulell Prozesses, den er trotz des gegenwänigell 
Faschisierungsprozesses in einer Reihe 1'011 Ländern für nicllt im Stil/stand begriffen hält. Die Schwere der ökonomisch-sozialen 
Stntkturkrise und die Labilitäl der militärfaschislischen Diktalllren geben ~ wie AriSlllendi zeigt - (las Fundament (Iafiir ab. daß 
;n einer Vielzahl gerade allel! IIltrareaktionärer Staaten hellte ein enormer Allfschwung der amiimperiafisfischen Volks- ul/d Arbei­
terbewegung unübersehbaar isl. Niehl minder beul/gen - obgleich begrenzt - progressive Züge einiger neben Kuba Bestand hf/ben­
der karibisch-südamerikanischer Regimes (lamaik'1 , Guayana, Panama) oder der machtvolle Widerstand gegen deli ReslaufUtiOll.f­
kurs Bermudez' in Peru die ungeachtet von Tei/niederlagen vorhandene Stärke der demokratischen Gege',bewegung. Die Ver­
tiefung, Oberprüfung und Diskussion name1l//iclt dieser Arismendischen GfllIIdthesen anhOlld von Lämlerbeispielell. die wir mit 
Chile, Peru und Punama ;', AlB 9/ /977-1 / 1978 schon vorab eröffneten, so/l in dieser IIl/d den folgellden Ausgaben mit Umguay. 
Chile, EI Salvador. Paraguay, Guatemala. Nikaragua, Brasilien, .It1maika. Guayalla, Argelllinien 11_ o. fOrlgeführt werden. Hilll.ll 
kommen Beiträge zu allgemeinen Themen wie dem Apartlleidexport nacl! Lateinamerika. der kontinentalen US-Militärpofitik oder 
der neokoloniafefl BRD-EG-Expaflsion. 

Rodney Arismendi Trot~E Teilniederlagen -
r'evolutionärer Kontinent 

Um die Lage, die Enlwicklungstendenzen und die dialekti­
schen Widersprüche ,Lateinameri kas in ih rer Gesamtheit ver­
stehen zu können, müssen wir davon ausgehen. daß latein­
amerika ein in Revolution befindlicher Kontinent ist. Trotz 
der Teilniederlagen und des Vordringens des Faschismus in 
e inigen ländern hat unser Kontinent endgühig dc'n Weg der 
nationalen und sozialen Befreiung eingesch lagen. Daher ist e r 
Schauplatz eines harten antiimperialistiSChen Kampfes und 
von Klassenschlachten, Schauplatz von Revolution und Kon­
terrevolution. Auf dem Kontinent wächst das Bewußtsein und 
der antiimperialistische Kampf der Völker und velC'Stärkt sich 
die Gegenoffensive des US-Imperialismus, der um;eren Kon­
tinent als inneren Kern seiner Globalstrategie betrachtet. 

Die Strukturkrise Lateinamerikas 

Die materiellen Grundlagen dieses revolutionären ProzeS$Cs 
wurden durch die ökonomischen und gesellschaftlichen V.er­
änderungen in unseren Ländern, besonders nach dem 2. Welt­
krieg, geschaffen. Charakteristisch für unseren Kontinent ist 
eine relativ bedeutsame Entwicklung des Kapitalismus. Die 
Mehrheit unserer Länder, besonders in Südamerika, erreichte 
ein mittleres kapitalistisches Entwicklungsniveau. Dies führte 
in einigen Fällen sogar zu einer friihzeitigen übersteige rten 
Rolle des Finanz- und Monopolkapitals. Diese Entwicklung 
wurde defonniert durch die Abhängigkeit vom Impo~ rialismus. 

besonders dem der USA, und durch die Konservierung der 
landwirtschaftlichen Verhähnisse, die auf dem Lntifundien­
besitz und anderen vorkapitalis tischen Eigentumsf,:)rmen ba­
sieren. 
Diese widersprüchl iche und defonnierte Entwicklung ver­
schärft den grundlegenden Widerspruch zwischen der Ent­
wicklung der Produktivkräfte und den Produktionsverhält­
nissen aufs äußerste. Gesellschaft lich und politiSCh druckt sich 
dies in dem unüberwindlichen Gegensatz zwischen unseren 
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Völkern und dcm Imperialismus aus und in dem Gegens3tzzu 
der dem US- Imperialismus ergebenen Großbourgeoisie und 
den Lat ifundisten. 

Der tendenziell unvermeidliche Prozeß der Höherentwick­
lung des Kapitalismus. der durch die der kapitalistischen Ent­
wick lung dienenden und überlebten gese llschaft lichen Ver­
häl tnisse eingegrenzt. kompliziert und gestört. durch die Vor­
herrschaft des Yankee- Imperialismus gehemmt und defor­
miert wird. bildel die sozialökonomische Grundlage der ge­
genwärtigen Phase der Krise in der lateinamerikanischen Ge­
sellschaft. Es handelt sich um eine sozialökonomische. aber 
auch um eine historische Krise. die immer mehr die Gesamt­
heit des politischen. juristischen. geistigen und moralischen 
überbaus erfaßt. Es ist eine Strukturkrise - in diese Kat egorie 
wird sie jedenfalls von den Komm.un islen unserer Länder 
seit Jahrzehnten eingeordnet -, die sich in den 5()e r Jahren zu 
verschärfen begann und in eine qualitativ ne'je Phase eintrat. 
in die Phase des Heranreifens der objektiven Bedingungen 
fü r die demokralische nationale Befreiungsrevolution, die 
gesetzmäßig zum Sozialismus tendiert. D. h. ohne revolu­
tionäre Veränderungen - Befreiung vom Imperialismus. ra­
dikale Lösung der Bodenfrage, tiefgreifende politische und 
soziale Umgestaltungen - sind die lateinamerikanischen Ge­
sellschaflen dazu verurteilt , immer tiefer in den Abgrund der 
Krise zu sinken. 
Diese materiellen Grundlagen bestimmen den Charakter der 
gegenwärt igen Etappe der Revolution und den Hauptinhalt 
ihrer Aufgaben : eine demokratische und nationale Be­
freiungsrevolution. Zugleich aber bedingen sie den unlösba­
ren Zusammenhang zwischen dem demokratischen, anti­
imperialistischen Kampf und den harten Klassenauseinan ­
derselzungen. 

Historisch gesehen ist die Krise der lateinamerikanischen Ge­
sellschaften Teil der allgemeinen Krise des Kapitalismus. 
speziell der Krise der imperial ist ischen Vorherrschaft der 



USA, die bedingt ist durch den Vormarsch des Sozialismus, 
den Zusammenbruch des KolonialsYlltems und die ständige 
günstigere Vcrände rung des Kräftevcrhältnisses. So gf:sehen. 
ist d ie latcinamerikanische Revolution Teil des weIthistori­
schen Prozesses der sozialistischen Revolution. der im Okto­
ber 191 7 begann und in den alle revolUlionären Strömungen 
unserer Epoche des welt\.\'citen übergangs vom Kapitalismus 
zum Sozialismus e inmünden. Beginn und Entwicklung beson­
ders der drinen Phase der allgemeinen Krise des Kapitalis­
mus werden durch tiefgreifende qualitative Veränderungen in 
der Strukturkrise der lateinamerikanischen Gesellschaften 
,'orhcrei tc!. Es begann die geschichtliche Periode des revo­
lutionären Aufschwungs des Kontinents. an ihrer Sc'hwelle 
begrüßt durch die Revolution in Bolivien und Guatemala 
( 1953/54, d. Red.) und in gewissem Sinne auch. hislOrisch be­
trachtet. durch dcn Sturm auf die Moneada-Kascrne (1953, 
d. Red.), 

Revolutionärer Prozeß 
und faschistische Gegenoffensive 

Die kritische Beschleunigung der bewegtcn sozialen und po­
litischen Entwicklung Lateinamerikas wird bestimmt durch 
die gewaltigen Veränderungen. die sich im Weitmaßstab in 
immer schnellercm Tempo vollziehen. Die Erschünelrungen 
in Lateinamerika in all ihrer Dramatik sind ihrerseits dia­
lektisch wirksam als besonders dynamischer Faktor de.· inter­
nationalen Kräftekonstellation. Beweis dessen ist die sieg­
reiche kubanische. Revolution. die. wie ich das schon in den 
Tagen des Einmarsche~ Fidel CaStrQS in Havanna (im Januar 
1959. d, Red.) gesagt habe. auch im inte rnationalen R.ahmen 
von gewaltiger Bedeutung war. An dcr Schwelle der 70er 
Jahre konnte man mit den Worten Boris Ponomarjows fest­
stellen. duß Lateinamcrika zu diesem Zeitpunkt der Konti­
nent war, auf dem der revolutionäre Prozeß die größte Be­
schleunigung erfuhr. 
Andererseits. und das habe ich sei t 1973 auch wiederh,:)l t be­
tonl. ist das Phänomen des Enlslehens und der Ausbreitung 
des Faschismus in Lateinamerik'l. be"cmders im "üdJichen Teil 
des Kontinents. Ausdruck der Tiefe dieser Krise, wenn wir 
sie in ihrer Gesamthei t betrach ten, d, h. als Krise der Vor-

herrschaft des nordamerikanischen Imperialismus und als 
Krise der sozialökonomischen St rukturen. Dazu gehören auch 
die durch den Kapitalexport geschaffenen Beziehungen und 
das durch die internationalen Monopole errichtete Netz der 
Finanz- und Handelsbeziehungen und natürlich auch die aur 
dem Latifundismus und vorkapitalistischen Überresten ba­
sie renden Verhältnisse in de r Landwirtschaft. 
Diese neue und tiefere Phase der Krise hat zu einem revolu­
tionären Aurschwung. zur Verschärfung des Klassenkampres, 
zu Unruhen. Siegen und auch Niederlagen im historisch be· 
deutsamen dcmokratischen und antiimperialislischen Kampf 
geführt. Alle diese Faktoren sind Bestandteile der Krise und 
verschärfen sie zugleich. Und die!ter harte Kampf ruft die 
Gegenoffensive des Imperialismus auf den Plan, den Faschis· 
muS, das Hauptinslrument der Gegenoffensive, 1 (, • • ) 

Die welthisto rische Bedeutung der kubanischen Revolution 2 

besteht darin. daß sie die grundlegenden Widersprüche! die in 
unseren Gesellschaften bestehen, mit einem Schlag löste: die 
imperialistiSChe Vorherrschaft , die Bodenfrage, die Erkämp­
fu ng e ine r umfassenden wahren Demokratie. Gleichzeitig be­
wies sie mit der nachfolgenden Entwicklung. daß die latein­
amerikanischen Gesellschaften herangereift waren für eine 
O rientierung auf eine sozialistische Entwicklun6srichtung. 
Das bedeutet allerdings nicht . daß sich der revolutionäre 
Prozeß gegenwärtig in der Etappe. der sozialistischen Revo­
lution befindet. Die Konferenz der kommunistischen Par­
teien Lateinamerikas und des karibischen Raums ( 1975 in 
Havanna. d. Red.) stellte richtig fc. .. !. daß unser Vormarsch 
zum Sozialismus über die aOliimperialistische Revolution 
fü hrt . Die kubanische Revolution in ihrer so schnellen, inler­
e:>saOlen und heldenhaften Entwicklung ließ Kuba zum ein­
heitlichen Ausdruck aller Schn$üchle nllch Befreiung auf 
unserem KontineOl werden . Gleichzeitig brachte sie den So­
zialismus nach Lateinamerika und reihte Kuba in die Gemein­
schaft der sozialislischen Länder cin. 

Ausgangsbedingungen verschieden zu Asien und Afrika 

Das Entwicklungsnivcnu der lateinamerikanischen Gesell­
schaften uillerschcidel ihre Lage von der der Länder Asiens 
und Afrik;IS. Eincrsei ts gehören auch wi r zu den Kontinen­
tell. die sich dem Imperialism us entgegenstellen . weil wi r ein 
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SChauplatz für seit Jahrhunderten andauernde koloniale Un­
terdrückung und Abhängigkeit sind. Andererseits bedingt das 
gese llschaftl iche Entwick lungsniveau des Kapita lismus in La­
teinamerika eine Radikalisierung des revoluliorlären Pro~ 

zesses und den potentiell fortgeschrittenen Charaktter unserer 
Revol ution. 
Es genügt , nur ein Untersche idungsmerkmal zu nl!nnen: das 
Vorhandensein eines zah lenmäßig starken und konzentrierten 
Proletariats und einer gewaltige n Zahl von Werk t ~i ti gen . Auf 
unserem Kontinent gibt es 50 Millionen Lohn- und Gehalts­
e mpfanger. davon sind 30 Mi ll ionen Vertreter des eigent­
lichen Proletariats. d. h. Indust rie-, Transport- und Bauar­
be iter usw. Außerdem ist die kommunistische Bewegung hier 
schon relativ alt, und nach dem 2. Weltkrieg breitl!te sie sich 
auf a lle Länder aus. Die Gewerkschaftsbewegun g und die 
sozialistische Bewegung begannen in verschiedenen Ländern 
Ende des vorigen Jahrhunderts, und unmittelbar nach der 
Großen Sozialistischen OklOberrcvolution en tstal1den meh­
rere kommunistische Parteien . 

Dieser potentiell fortgeschrittene Charakter der lateinameri­
kanischen Revolut ion schließt die Möglichkeit vieler unter­
schiedlicher Wege und Etappen der Anniiherung an den 
Sozialismus nicht aus. sondern setzt sie voraus, l~ in sc~ließ­

lieh de r Verschiedenartigkeit der politischen und demokrati­
schen Entwick lung, die die Annäherung an die erste Phase 
de r nationalen BefreiungsrevolUlion erleichtern kann. Doch 
in seiner Gesamtheit schafft er die Voraussetzungen dafür. 
daß alle Etappen als einheitlicher historische r PrOleß ablau­
fe n. Je re ifer der revolutionäre Prozcß. desto breite r und vie l­
fältiger werden die Wege des Vormarsches zum Sozialismus 
sein. Nur wer die Entwicklung unseres Kontinents nicht aus 
dialek tischer Sicht betrachtet, kann in dieser Frage andcrer 
Meinung sein. 

Jeder zweile Arbeiler in Sireikkämpfen 

Die jüngste Geschichte Lateinamerikas. d. h. die ve rgangenen 
25 Jahre. besonders das Ende der 60er Jahre. haben eine 
große Vielfalt von Situationen hervorgebracht. Das bezieht 
sich besonders auf d ie Höhepunkte des Prozesses. die kuba­
nische Re volution und das chi lenische Beispiel. das zwar ge­
scheitert ist. aber äußer.>t wertvolle Lehren vermittelt. Wir 
haben fortsch ritt liehe, demoknnische nationalrevolutionäre 
Bewegungen erlebt auf der Suche nach Wegen zur Unab­
hängigkeit und Selbstbestimmung, und auch jew finden sich 
in verschiedenen Ländern trotz der Verschiebung des Kräfte­
verhältnisses Beispiele dafür. daß eine revolutionäre Situa ­
tion herangereift ist, die die Barrieren . die sie eindämmen sol­
len, niederzu reißen strebt. Die Unterschiedlichkeit der bige 
und die Unregelmäßigkeiten des Prozesses zeigen die ganze 
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Tiefe und Vielfalt der historischen Entwick lung. 
Daher bietet Lateinamerika das Bi ld eines vom Kampf der 
Volksmassen erschüllenen Kontinen ts. mit revolutionären 
Bewegungen, Staatsstreichen. machtvolk' n Streiks und 
Kampfaktionen der Arbeiterklasse. p:ltriotischen und natio· 
naldemok ratischen Militärbewegungen, Studentenaktiollcll 
und anderen Jugelldbcwegungen. eine r blühenden Li teratur 
und Kunsl. die an den sozialen und politischen Kämpfen tcil­
hat oder sie widerspiegelt. Es vollzie ht sich eine fortsch rei­
tende Differenzie rung innerhalb der Kirchen und in einigen 
Fällen auch innerhalb bestimmter Militärk reise. 

Auf gewaltige Aufschwünge der Revolution folgen manchmal 
schwe re. wenn auch vorübergehende Niederlagen. Im allge­
mcine n ist das ein brodelnder, komplizierter Zustand. ofl mit 
dem Blut der Freiheitskämpfer behaftet, ein Zustand. der in 
vielen Fällen auch zu einer Lösung mit Waffengewalt ten­
diert . Um eine Vorstcllung von der Beteiligung der Massen 
an Kampfaktionen zu geben, genügt es zu erwähnen, daß in 
den 60er Jahren, als in der ganzen übrigen kapita listischen 
We lt nur jeder fünft e Arbeiter an Streiks betei ligt war. in 
Lateiname rika jeder zweite Arbeiter an Streikkämpfen teil­
genommen hat. 
Diese Wirklichk eit mit alt ihren Widersprüchen komprimiert 
tiefgreifende. unumkehrbare Prozesse, die die Einheit der 
Völker, mit ihrer Vorhut, den kommunistischen Parteien. an 
der Spitze, erfordern. damit sich diese Prozesse in ihrer g,m­
zen Breite entfalten können. Das bedeutet die Errichtung 
einer de mokratischen Front der nationalen Befreiung, dia lek­
tisch verbunden mit der antifaschistischen Einheit. Das ist die 
Forderu ng. die gegenwärtig für Lateinamerika gi lt. In dem 
Problem der ulltrennbarcn Einheit dieses Prozesses mit der 
Frage der Partei liegt de r Schlüssel fiir dcn Sieg. Das ist eine 
unmittelbare. eine brennende Frage . e ine Frage des Ober­
lebens der Demokratie lind der nationalen Befreiung unserer 
Völker. 

ü bermäßige Abhängigkeil von den USA 

Das zweite wichtige Element . das zum Verständnis ungeres 
revolutionären Prozesses erforderlich ist. ist der Charakter 
de r Abhängigkeit vom USA- Imperialismus. Das Pentagon. 
die USA-Regierung betrachten Lateinamerika als inneren 
Kern ihrer Globalstrmcgie. Dieser Umstand d rückt den Be­
ziehungen unse rer Länder zu ihrem imperialistischen Nach­
ba r im Norden einen besonderen Stempel 'IUf. Stärker als in 
ande ren Teilen dcr Welt verfolgen die USA auf unserem 
Kontinent eine Globa lstralegic. in der alle Faktoren. sowohl 
die ökonomischen <lls ;Iuch die politischen und militärischen. 
auf das engste zusammenwirken. Die imperialistische Linie 
ist in jedem Fall Teil einer kont inentalen, globalen Strategie. 
aber unabhiingig davon versuchen die USA natürlich , gegen 
jedes e inzelne Land getrennt \lorlugehen. Dahe r sieht die 
US-Regicrung - in Wahmehmung ihrer staatsmonopolist i­
sehen Inte ressen - in jedem Schrill unserer Völker in Rich~ 
tung auf eine ökonomische und politische Selbstbestimmung 
und auf eine wahre Demokratie eine angebliche Infrage­
stellung oder Bedrohung ihrer Sicherheit. 

teh will nicht behaupten. daß es keine Nuancen in der politi­
schen Linie der einze lnen amerikanischen Präsiden ten und 
Re ierungen gäbe. aber diesc beziehen sieh mehr :Iuf die 
Methodik angesichts der sich verändernden Lage als auf 
Veränderungen inhaltlicher Art 3 . Das dürfe n wir bei der Be­
urteilung der dynamischen und stets übermäßig ausgedehn­
ten Beziehunge n zwischen unseren Ländern und den USA 
niemals aus den Augen lassen: denn das kann zu Feh lein­
schiitzu ngen fü hren. 
Es genügt. einige grundlegende und entscheidende Daten <luf­
zuzählen : 20 "I" der nordamerikanischen Investitionen IYer­
den au f unserem Kontinent getät igt. Während der US- Impe-



rialismus in Europa aus eincm investierten Dollar 1-2 Dollar 
he rausholt, sind cs in Lateinamcrika 3--5 Dollar. Zwischen 
50--70 % der strategischen Rohstorfe unserer Länder werden 
in den USA "crarbeitct, 1/3 unseres Außenhandels wird mit 
den Vereinigten Staaten abgewickelt. Die Geopolitiker, 
Agenten der nordamerikanischen Globalstrategie, bt.."SChrei­
bcn unseren. Kontinent als gcwaltigC$ Massiv. das sieb - von 
zwei Ozeancn e ingerahmt - von Pol zu Pol ersrred::t und das 
einen sogenannten Gürtel der inneren Sicherheit l'iir den 
Koloß im Norden bilden könnte. Unter diesem Aspekt wur­
den seinerzeit dTt heiden .... ichtigsten juristischen , politischen 
und militärischen Instrumeme des Panamerikanismus aus der 
Taufe gehoben: der Vertrag von Rio de Janeiro und d'l!r Mili­
tärpakl TIAR, auf dem das Interameri kanische Verteidi­
gungsbündnis basiert . 

Diese Tatsache und das ihr entgegenwirkende. ständig wach­
sende Streben de r Völker nach Selbstbestimmung sowie der 
scharfe. Klasscnk umpf Ix:st immen den so kompl iziertcn lind 
b lutigen Charakter der Entwicklung in Latci nameri lk a. Die 
überempfi ndlichkei t de.~ nordnmerikanischen Imperialismus 
gegenüber dem Kampr unscrer Völker wird durch seine wie­
derholten Interventionspläne und durch sein Ziel , mit allen 
Mitteln die Emwicklung einer Ilntiimperialistischen. demo­
kratischen oder gar sozialis tischen Bewegung auf unserem 
Ko ntinenl zu verhindern. unterstrichen. 
D ieser Umstand hebt die Heldentat der kubanischen Revo­
lution erneut hervor. Aber das Beispiel Kuba zeigt auch, daß 
es in unscrer Zeit keincn Grund 'Zur Resignation gibt. die 
von \'Urnherein die Mbglichkeiten der Befreiung unserer Völ­
ker zum Scheitern verurteil!. Wenn wir die aktuellen Er­
scheinungen des Faschismus in Lnteinainerika beurteilen und 
mit Bestimmtheit und Realbmus die Möglichkeiten unseres 
Kampfes einschiitzen wollen. dann müssen .... ir alle FaklOrcn 
berücksichtigen. 

Kubas Heldentat l.eigt: kein Grund zur Resignation 

Wir haben wiederho lt darauf hinge\,\·iescn. daß alle Fort­
schritte und Riickschliige des Befreiungskampfes der latein­
amerikanischen Völker aus der historischen Sicht der Verän­
derungen gesehen werden müssen, die sich in den SOer Jahren 
zu e ntwickeln begllnnen . Zu diesem Zeitpunkt traten - be­
dingt durch die Fortschritte des revolutio nären Prozesses -
die Beziehungen zwischen unseren Völkern und dem Yankee­
Imperialismus in eine neue geSChichtliche Periode ein. ( ... ) 
Die 60cr Jahre waren (a usgelöst durch Sieg und Behaup­
tung der kubanischen Revolution, d . Red.) geprägt durch den 
Vormarsch der Bdrciungsbcwcgung. dcr sich auf verschie­
denen Ebenen und mit unterschiedlichem K1asseninhalt voll­
'Zog. Der Kampf nahm viele Formen an : friedliche und nicht­
friedliche Aktionen, Arbeiter- und Studcnu:nkämpfe, Streiks. 
parlamentarische und andere legale Methoden, Panisanen­
kämpfe usw. Taktisch richtig oder auch nicht ...... idersp·iegelten 
sie alle die tiefgehenden Strömungen. die unsere Völker in 
ihrem Streben nach ökonomischer, sozialer und politischer 
UnabhängigkeiT ':orantreibcn. Auch in diesen Jahren führte 
der US-Imps.:riahsmus, dem es nicht gelungen war. Kuba 
niederzuschlagen. ob .... o hl er die Weh 1962 an dc.n Rand 
e ines Krieges gebracht hatte, un"erhüllte Interventio nen in 
unseren Ländern du rch. Das bedeutendste Ereignis waren 
der faschistische MilitärputSCh 1964 in Brasi lien und danach 
die Invasion der Dominikanischen Republik. an d{'r auch 
Truppen der brandneuen brasilianischen Diktatur teilnah­
men. 

Der Staatsstreich in Brasilien ist von großer historisc:her Be­
deutung, nicht nur wegen der Größe Brasil iens und seines 
Gewichts in der kontinentllien Strategie, sondern au,:h, weil 
mit ihm das erste faschistische Regime in d ieser Zeit e rriet\tet 
wurde. Im vorigen Jahr wurden die Archive des ehemaligen 
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amerikanischen Präsidenten Lyndon B. Johnson geöffnet . So­
wohl in den USA als tauch in Brasilien wurden Dokumente 
ü!lcr die \'on amerikanischen Politikern und Militärs mit 
dem Decknamen "Operat ion Bruder Sam" bezeichnete Ope­
ration veröffentl icht. In 'diesen Dokumenten. wurden Pläne 
für eine direkte Int ervention in Brasilien entwickelt. 

Die Neuartigkeil des Brasilienputst:hes 1964 

Die 3merikanische Flotte nahm vor der brasilianischen Küste 
im Südatlantik Aufstellung, so wie sie während des Putsches 
gegen die Regierung der Unidad Papular vor der Kiiste Val­
paraisos kreuzte. Die Plan sah mehrere Varianten vor: lie­
ferung von Waffen und Erdöl, einschließlich der Möglich­
keit der Emlordung d~ Präsidenten Gaulan, falls die Opera­
tion im ersten Anlauf schcitern §DIlle. De r Staatsstreich in 
Brasilien Ist nicht zu vergleichen mit früheren \'Om Imperia­
lismus inszenierten StaatsstreictJ.en. die vielen Ländern blu­
tige Militärdik taturcn gebracht haben. Der Plan der USA, der 
faschistischen Militärs und der reaktionärsten Kreise der 
Großbourgeoisie §Dwic des Großgrundbesi tzes sah die syste­
matische Faschisierung des Staatsapparates vor. Brasi lien 
sollte e in riesiges Investitionsfeld fü r die großen interna­
tionalen Monopole werden, die sich gle ichzeitig der uner­
meßlichen Naturreichtümer Brasiliens be mächtigen wollten. 
Es handelte sich um einen Plan des "ökonomischen Wachs­
tums" im Dienste militärischer Ziele. 
Dcr faschis tischen Militärdiktatur war als .,kleiner Bruder" 
der Hcrren des Pentagons die Ro lle des konterrevolutionä­
ren und aggressiven Stoßtrupps für ganz Südamerika zuge­
dacht, Ih re Methoden waren charakteristisch für ein Terror­
Regime: Erstickung jeglicher dcmokralischer Traditio n, phy­
sische AusrOllung der Kader der Arbeiterbewegung. der 
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demokratischen und fOrlschrittlichen Bewegung. Das war da­
mals die erste Erfahrung mit der Errichtung eineT faschisti­
schen Regierung im Stile der Regierungen, die dann in den 
70er Jahren in den südlichen Ländern des Kontinents ge­
schaffen werden sollten. 

Trotzdem konnIe der US-Imperialismus damals den revolu­
tionären Prozeß nicht aufhalten. In verschiedenen Ländern 
kam es zu Ereignissen, die Ausdruck des Vormarsches des 
patriotischen und demokratischen Kampfes, des Kampfes der 
Arbeiter waren: die nationalrevolufionäre Bewegung in Peru, 
die Machtübernahme durch patriotische Militärs in Panama: 
Regierungen in Ekuador und Honduras, die sich dem nord­
amerikanischen Imperialismus widersetzten. Linl,sentwick­
lungen in einigen Ländern des karibischen Raumes . Es wuch­
sen sogar Formen des Widerstandes gegen den USA-Imperia­
lismus in von einer nationalrefonnistischen Großbourgeoisie 
regierten Ländern wie Venezuela, Mexiko und andf:ren. 

Anfang de r 70er l ahre: demokratischer Aufsdlwung 

Diese Etappe gipfelte im Sieg der Unidad Popular in Chile, 
der einer neuen qualitativen Veränderung des Kräfteverhält­
nisses gleichkam. Die Unidad Popular und die :Regierung 
Allende füh rten demokratische und revolutionäre Verände­
runge n durch und entschieden sich für den Weg zum Sozialis-
mus. 
Danach wurde durch den Sieg der nationalrevo:tutionären 
Bewegung in Bolivien die Regierung von General Torres an. 
die Macht gebracht, der jedoch kurle Zeit später durch eine 
Verschwörung der Regierungen der USA und Bras:i liens wie­
der gestürzt wurde. In Argentinien wurde der vi,~igjähri . 

gen fast ununterbrochenen Herrschaft von Militärdiktaturen 
ein Ende gesetzt und unter großen Massenkämpfen die Re­
gierung Cämpora an die Macht gebracht. In Uruguay wurde 
der einheitliche Kampf der Arbeiterklasse unter Führotung des 
Gewerkschaftsdachverbandes CNT (Nationaler Konvent der 
Werktät igen) zusammen mit den Studenten, den Intellektuel­
len und den Mittelschichten von der Bildung d,cr Frente 
Amplio begleitet. in der sich Kommunisten. $o:nialisten, 
Christdemokraten , Linksgerichtete und fortschrittliche Mi· 
litärs zusammenschlossen. Eine breite Front demokratischer 
Kräfte, a uch Vertreter der Colorado-Partei und der Blanco­
Partei, verteidigte im Parlament und auf den Straßen, in 
politischen Veranstaltungen und Massenaktionen die demo­
kratischen Freiheiten und orientierte auf eine bre:ile demo­
kratische Öffnung des Landes. Alle diese Faktoren zusam­
mengenommen, eingebettet in die großen internat ionalen 
Veränderungen, verschärften die Krise des "Panamerikanis­
mus", beschleunigten das Ende der Isolierung Kubas und 
durchlöcherten die Blockade. 

Zahlreiche lateinamerikanische Länder nahmen ihre Bezie­
hungen zu Kuba wieder aoJf. Es entstanden gegen den nord­
amerikanischen Imperialismus gerichtete Organisationen, wie 
d ie SELA (Lateinamerikanisches Wirtschaftssyst'~m). Der 
Andenpakt festigte sich. Es wurden Maßnahmen gegen den 
US-Imperialismus ergriffen, um die einheimischen Boden­
schätze zuriickzugewinnen ; zu diesem Zweck wurde zum Bei­
spiel die Erdölindustrie verstaat licht. Der Einfluß der so­
zialistischen Länder nahm zu, die Beziehungen zu:r UdSSR, 
zur DDR und anderen sozialist ischen Ländern cntwickelten 
sich . Wir finden also eine Bewegung, die in ihrer Gcsaml­
hei t gesehen, die G rundlagen der nordamerikanischen Vor­
herrschaft auf unserem Kontinent ins Wanken bringt. 

Im Augenblick muß der Yankee-Imperialismus große Nie­
derlagen hinnehmen. Das internationale Kräfteverhiiltnis ver­
ändert sich weiter zugunsten des Friedens, der Demokratie, 
der nationalen Befreiung und des Sozialismus. Selbst Kissin· 
ger sah sich gezwungen zuzugeben: Wir sind zur Koexistenz 
gezwungen, denn wir sind nicht mehr die Stärkst,:n in der 
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Welt. 
In Vietnam , Laos und Kambodscha hat der Imperialismus 
e ine historische Niederlage e rlitten. In Afrika befreien sich 
d ie ehemaligen portugiesischen Kolonien, und weitere län­
der schließen sich der Entwicklung der Länder mit soziali­
stischer Orienlierung an. In Europa wurde der Faschismus 
in Portugal und in G riechenland gestürzt, und in Spanien ist 
der Faschismus unwiderruflich im Zerfall begriffen. In der ge­
samten kapitalistischen Welt vertieft sich die Wirtschafts­
krise im Rahmen der allgemeinen Krise. 

Das Gegengift der Faschisierung 

Auf diesem Hintergrund entwickelt der US·lmperialismus 
seine Gegenoffensive in Latcinamerika. Als wichtigste Waffe 
benutzt er die Errichtung faschistischcr Regime. Das Haupt· 
ziel der ersten Etappe ist die Niederschlagung Chiles und 
die Einsetzung gleichartiger, dauerhafter faschistischer Re­
gierungen im Süden des Kontinents. Die Militärputsche in 
Bolivien, Uruguay und Chile werden cskaliert: mit schmutzi­
gen Machenschaften wird in Argentinien !lie fortschritt liche 
Entwicklung zunichte gemacht und das Land in ein Blutbad 
gestürzt; auf Pe ru wird Druck ausgcübt, um zu einer rück­
läufigen Entwicklung zu kommen; in Paraguay, Guatemala, 
Nikaragua und Haiti wird der Terror verschärft; die brasi­
lianischen Streitkräft e führen provokatorische Aufmärsche an 
den Grenzen zu Guyana und Venezuela durch. Der Ver­
such, in Jamaika eine labi le Situation zu schaffen, scheile rt. 
Die unter diesen Bedingungen vom US-Imperialismus in den 
Sanel gehobenen Regierungen sind, wie in Brasilien erprobt, 
nicht meh r Militärtyranneien des alten Typs, sondern Regie­
rungen mit fa schistischem Charaktcr. Als Hauptinslrument 
nutzt der nordamcrikanische Imperialismus die reehten und 
faschistischen Kräfte innerhalb der Annee. Die Regierungen 
selbst organisieren die Faschisierung des Staatsapparates. Es 
sind faschistische Terror-Regimes des FinanzkapitalS und der 
reaktionärsten Kreise der Lat ifundisten. die direkt mit der 
Regierung der USA verflochten sind und von ihr geleitet wer­
den, hauptsächlich über das Pentagon, die CIA und in terna-



tionalc Finanzinstl lutionen. Ihre Linie heißt Ausrottung der 
Kommunisten, der Linken. der Patrioten und Antiimperiali­
sten., generell aller demokratischcn Kräfte. 

Ihre Methode, bei der sie unmittelbar von Agenten dl~r CIA 
und des Pentagon angeleitet werden, ist die physische und 
psychische Folter Zehfltausender Personen, die Anwendung 
von Drogen und raffin iertester Folterqua len durch in den 
USA und manchmal auch in der BRD ausgebi ldete " Exper­
ten·' . Sie wetteifern darum, die Erfahrungen des Hitlerfa­
schismus und die der Folterkncchte in Vietnam, Algerien. 
Griechenland , t rland. Brasilien und anderen Ländern zu 
Übenrcffen. 
Antiimperialistische Politiker und demokratische Persönlich­
kei tcn Lateinamcrikas wurdcn in verschiedencn Teilen des 
Ko ntinents, ja sogar in Europa und in den Vereinigten Staa­
ten e rmo rdet. Antisowjetische Provokationen, Kampagnen 
gegen die sozialist ischen Länder und blindwütiger Antikom­
munismus _ unter den Begriff Kommunisten fallen d ie ver­
schiedensten Strömungen einschließlich der Kirche - werden 
von Behauptungen begleitet, der 3. Weltkrieg habe bereits 
begonnen, und die Anführer der fa schistischen Regime seien 
d ic Vorhut in der Schlacht gegen den " inte rnationalen 
Marxismus". In diesem Sinne betrieben sie einen konkreten 
Plan zur Bildung einer All ianz mit Südafrika. um unt,~r Bei­
beha ltung der Vormachtste llung der US-Flolte den Südat­
lantik zu beherrschen. 

Anhäufung von Sprengstoff 

ledwedc Unterschätzung der politischen oder militä'rischen 
Bedeutung dieser Vorgänge wäre ein schwerwiegender Feh­
ler. Der Faschismus muß unbedingt mit Hilfe der bre.itesten 
Einheitsfront unserer Völker und einer umfassenden und tief­
gehenden internationalen Solidacitälskampagne isolie. rt und 
gestürzt werden. Es wäre ein ebenso schwerer wie vielleicht 
noch größerer Fehler, in Resignat ion zu verfallen oder in 
irgendeine Form von Geschichtspessimismus. 
Das Leben beweist , daß der Bcfreiungsprozeß in Latein­
merika weitergeht, trolz der bedeutenden Veränder ungen, 
die sich seit 1973 im Krät"tevcrhältnis des Kontinents .... 011-
zogen haben. Erstens stehen nach wie vor in verschärfter 
Form alle Probleme, die durch die Krise der lateinamerikani ­
schen Gese llschaften he rvorgerufen wurden und die die brei­
testen Massen zum Widerstand gegen den Imperialismus und 
Faschismus treiben. Zweitens spielt die international.e Lage 
eine gravierende Rolle in dem Wirrwarr der sich widerspie­
gelnden Realitäten in L1teinamerika . Drittens ist es dem 
Faschismus. der dem nordamerikanischen Imperialismus so­
gleich seine Dividenden angezahlt hat, nicht gelungen, die 
Krise in seiner Polit ik der VorherrschaFt aufzuhalten. Die Zu­
flucht zum Fasch ismus an sich is t schon cin Beweis dieser 
Kri:>e. Sie beweist, daß die USA mit dem Bet rug des "Pan­
a merikanismus" nicht mehr weiter kommt. 
Die Politik der Unterstützung fa schistischer Regime fü_hrt die 
USA allerdings zu neuen und noch tieferen Widersprüchen. 
Sie führt zum Zusammenstoß mit immer breiteren Schichten 
der Bevölkerung und zur Anhäufung von Sprengstoff unter 
ihren Füßen. Sie ruft in dcr ganzen Welt Abscheu hervor. 
Dies vor allem. weil sie weder den Widerstand unserer Völ­
ker hat brechen noch das unbezwingbare St reben nach poli­
tische r und wirtschaftlicher Selbstbestimmung hat zügeln 
kön ne n. ( ... ) 

Die Verschärfung der wirtschaftlichen Lage unter den faschi· 
stischen Regimen schaff.! Voraussetzungen für einen neuen 
Aufschwung des patriOtiSChen Ringens der Volksmassen. So­
gar Brasilien , das unzählige Male sein "ökonomisch. s Wachs­
tum " in den höchsten Tönen gepriesen hat . sieht si.eh vor 
neuen, schwerwiegenden Problemen . 
Präsident Geisel mußte kürzlich zugeben, daß Jas "große 

Brasi lien" eine Auslanusschuld von 27 Mrd Dollar mit kur­
zen und mittelfristigen Zahlungszeiträumen hat, die Handels­
bi lanz weist ein Defizit von 2,2 Mrd Dollar auf, die Preise 
sind im Durchschnitt um 40 % angestiegen, die Zahl der 
Arbeitslosen steigt und das Massenelend nimmt zu: Das ist 
das wahre Bi ld des ,.brasilianischen Wunders". 

Es ist ganz offensichtlich, daß es dem Faschismus - e rrichtet 
mit dem Ziel, mit Feuer und Schwert das Problem der ,.Si­
cherheit" der Vere inigten Staaten zu lösefl - weder gelungen 
ist sich zu festigen noch sich eine wichtige politische und so­
ziale Basis zu schaffen, nicht einmal in einem Land, das mit 
SO großen Naturreichtümem und ~öglich keiten ausgestattet 
ist wie Brasilien . Man kann sogar ohne übertriebenen Opti­
mismus behaupten, daß sich sein Ein fl ußbereich verringert 
und daß damit bestimmte politische und soziale Grundlagen 
der faschistischen Regimes mehr oder weniger schnell ver­
loren gehen . 
Ich habe das Beispiel Uruguay erwähnt . wo der Staatsstreich 
ohne jegliche Unterstützung durch die Volhmasscn durchge­
führt wu rde . In anderen Ländern, zum Beispiel in Chile, kam 
der Putsch in einem Moment , in dem ein Teil der Bevölke­
rung verwirrt und gegen die Regierung der Unidad Popular 
au fgehetzt war. Es ist bekannt, daß Kreise der Bourgeoisie 
und führende Politiker bestimmter Parteien Komplizen des 
Putsches waren. Auf welche poli tische Kraft von Bedeutung 
kann sich die faschistische Diktat ur Pinochets aber jetzt stüt· 
zen? Das bolivianische Regime war schon immer anfäll ig, vor 
allem wegen des starken Widerstandes der Arbeiter und Stu­
denten, hauptsächlich der Bergarbeiter, aber auch. weil sich 
.... erschiedene politische Parteien gegen die Regierung Banzer 
stellen. In Brasi lien wurde der Militärputsch \'on Couver­
neuren ve rschiedener Bundesstaaten. pOlitisch einflußreichen 
Kreisen der Bourgeoisie , großen Teilen des Kleinbürgertums 
in den Großstädten und auch von der Kirche unterstützt. 
Trotzdem sind inzwischen viele dieser Kräfte zur Kri tik, zur 
Opposition und zur Verurteilung des herrschen Regimes 
übergegangen. Bei den letzten Wahlen erlitt das Regime 
trotz Beschränkung der Wahlmöglichkeiten und Wahlbetrugs 
in allen großen Städten eine Niederlage. Auch in Brasilien 
wird das eintreten, was wir in Chile und Uruguay beobach­
ten : Das Regime wird nackt und bloß dastehen, seinen wah­
ren Charak ter als Terror-Diktatur des Finanzkapitals und der 
Latifundisten im Dienste des Yankee-Imperialismus enthül­
len, als ein Regime: das nur von den reaktionärsten Te ilen 
der Streitkräfte an der Macht gehalten wird und das sowohl im 
eigenen Lande als aueh interna!ional völlig isoliert ist. 

Gewa ltige Kräfte des Antifaschismus 

Das sind die eigentlichen Schwächen des lateinamerikani­
schen Faschismus. Eben deswegen gibt es gewaltige Kräfte. 
d ie ihm die Stirn bieten und ihn zerschlagen können. Dazu 
muß e ine antifaschistische Strategie angewendet werden, die 
sich in den großen historischen antiimpcrialistischen Kampf 
unserer Völker eingliedert. Diese Forderung wurde bereits in 
de r Erklärung der kommunistischen Parteien Lateinameri­
kas und des karibischen Raumes von Havanna erhoben. Es 
geht darum , daß wir es verstehen, den breitesten Wider~tand 
gegen die Diktaturen in den verschiedenen Ländern mit dem 
Biindnis der Völker und demokratiSChen Regienmgcn Latein­
amerikas und der internationale n Solidarität zu vereinen. 
Es kommt darauf an, die internationale SOlidaritätskampagne 
mit den Eingekerkerten zu verstiirken, die Folter und die 
Greue ltaten des FaS<'hismus zu entlarven und diese Regime 
international zu isolieren . Das ist zugleich ein Beitrag zur 
Festigung Jer inte rn ationalen Entspannung. Es geht darum 
den Yankee- lmperiali~'IDus vor aller Welt als Urheber und 
Hauptstütze der faschistischen Regime in Lateinamerika an­
zuklagen. ( . .. ) 
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Einige Politiker der USA crsireben bcslimmle Operalionen 
zum AUSI3USCh einiger Kräfte, um die nordamerikanischc 
Hegemonie zu fest igen, ohne einem ncuen demokratischen 
AuCschwung Raum zu gehen, der die politische und win­
schahliche Selbstbestimmung beschleunigen könnte . Diese 
Fragen wurden bereits in Erklärungen von Luers und Rod­
gers aufgeworfen, beide einnußreiche Politiker dl:r vorher­
gehenden Regierung, und sie tauchen erneut in den Berich­
ten von Linowitz und LöwenthaI auf, der Mitglied des Außen­
politischen Ausschusses isl. Diese Dokumente gehen davon 
aus, daß die USA im Prinzip ihr "Sicherheitspmblem" in 
Latcinamerika gelöst haben und daß sie daher zu dner Poli­
tik übergehen sollten, die \'on diesen Leuten als größere wirt­
schaftliche Zusammenarbeit und Achtung der Menschen­
rechte bezeichnet wird. 

Eine Reihe von Erklärungen und Tatsachen im Zusammen­
hang mit dem Wahlsieg Cancrs erklären sich aus diescn Fak­
toren. Ich meine speziell die Erkliirungen von Mitgliedern 
der US- Regie rung zur Verletzung der Menschenrechte in 
Uruguay und anderen Ländern. die .. EinslCllung'· der Mili ­
tärhilfe für die Dikl3\Ur in Uruguay, die Rede des US-Vcr­
Irete rs vor der UN-Menschenrechtslmmmission. 
Das Problem liegt darin, herauszufinden, wie weit die US­
Regie rung in ihrer Außenpolitik gegenüber den faschistischen 
Regimen im Süden gehen wird. Als erstes und Wichligstes 
müssen wir davon ausgehen: Der nordamerikanische Imperia­
lismus wird niemals zur Erlangung der polilischen und wirt­
schaftlichen Unabhängigkeit der lateinamerikanischen Län­
der beitragen und aueh nicht zur Errichtung echt.~ r Demo­
kratien, se ien es auch nur bürgerliche. Das bedeutel abt!r 
nichl . daß er auf politische Manöver oder Veränderungen 
ver.ticlltCI, wenn es darum geht , den Befreiungskampf unse ­
rcr Völker aufzuhalten. 

Aber man muß aueh berücksichtigen, daß diesen Manö.vcrn 
beStimmte Grenzen gesetzt sind. Die raschistischen Putsche 
wurden unter dem Vorwand der "Sicherheit der USA" in· 
S7.eniert und man wird alles daran setzen. zu verhindern. daß 
die Zeiten \'on 1970 zurückkehren. Jede Veränderung wird 
also darauf abzie len. den autoritären Charakter der Regie­
rungen zu erhalten. Als Idealvorbild gi lt . auch wenn es lang. 
sam an Glanz verliert. das brasilianische Modell. nalürJich 
mit den entsprechenden Variationen je nach Lage wnd polili­
scher Geschichte der e inze lnen Länder. Weder Chile noch 
Uruguay sind in diesem Sinne mit Brasilien zu vergleichen. 
Es gibt aher auch noch andere Modelle, wie zum BI:ispicl die 
zwangsweise Einführung eines von den Amerikan.!rn inspi­
rierten Zweiparteiensystcms mit starker Militärpräscnz in 
Kolumbien nach dem Sturz von Rojas Pinilla. Das bedeutet 
Verdrängung bzw. Verbot der Kommunisten und der Links­
kräfte. Dann gibt es auch noch die Möglichkeit einc:r Schein-1. 

demokratisierung. In Chile fordert Senhor Frei bereits eine 
.,gangbare Demokratie" d. h. eine Demokratie, die Hir die 
USA und bestimmte Militärk reise akzeptabel isl. Ähnlich 
argumentieren rechte Kreise e iniger Parteien in Uruguay. Es 
versteht sich \'on se lbst. daß auch diese Forderungen nach 
Veränderungen nicht durchkommen werden. wenn es dem 
Pentagon und der CIA gelingt , das Gesicht der derzeitigen 
faschistischen Regime mehr oder weniger zu wahren . 

Eines jedoch muß man wissen: Was die Imperialis ten wollen, 
ist eine Sache und was geschehen kann, wenn das Volk sich 
eint. das St reben und der Kampf aller an lifaschistischen 
Kräft e in Einklang gebracht werden, ist eine ganz ,,"dere 
Sache. Im übrigen ist das der einzige Weg. mit den der<!ei tigen 
Diktaturen so schne ll wie ntöglich Schluß zu machen . Und 
diese Einheit muß schleunig,·it auf al1cn Gebieten herge'itcllt 
werden, denn se lbst Sprecher des Imperialismus se hen .. ich 
bere its gezwungen, zumindest in ihren Reden . ihre eigenen 
faschistischen Machwerke t1loßzustellen. 

Aus dem gleichen Grund miissen wir uns frageI". was zu tun 
ist, anstalt auf die Wortgefechte der US- Regierung zu warten. 
In diesem Sinne dürfen wir uns e rste ns nicht der Illusion hin­
geben, daß die nordamcrikani~he Regierung zu einem 
schnellen und radik alen Stur<! de r faschistischen Dik taturen 
beitragen wird, und zweitens dürfen wi r uns nicht auf eine 
bcmtehtcude Position begeben und \CI tun. als passiere gar 
nichts. 

Täten wir das. SO würden wir iibc rschen, daß da~. wa~ augen ­
blicklich gcschichl, das Ergebnis des heldenhaften Widerslan­
des unse rer Völker und der weltweiten Solidaritiit ist, die 
eine Konsolidie rung des Faschismus verhindern und zugleich 
J en US-Imperialismus llufdie Ank lagebank verwieS<.'n hllbcn. 
Außerdem verstiirken die sogen annten .. Neuerungen" in der 
Politik Washillgtons gegenüber den Regimes. die die USA 
se lbst in den Satte l gchoben haben, heute objektiv deren 
internationale Isolierung und ihre inneren Widerspriiche, Es 
geniigt. auf die gege nwärtige Bestü rzung und Entrüstung füh ­
render Militärs in Uruguay zu VI,' ..... eiscn oder auf die Äuße­
rung des Chefs des Gencr.tlstabs von Brasilien: "Mil jedem 
Tag wird es schwieriger, Freund der USA zu bleiben." 
Wir müssen erkennen. da ß alle Risse, die sich in der faschi ­
stischen Herrschaftsstruktur auftun, geschickt von uns ge­
nutzt werden können, um durch Ausnutzung dieser Wider­
sprüche ncue Perspe ktiven für den Kampf und die Einheit 
alter patriotischen und demok ratischen Kräftc zu öffnen . 
Mit anderen Worten: Jeder neue Bruch in den slarren fa ­
schistischen Strukturen trägt dazu bei, sofe rn er Hir den 
Kllmpf der Volk.smas~ n genutLt wird. die Stunde des Sieges 
niiher rucken zu lassen, 

Brei1este Einheitspolilik enlwickeln 

Wir werden uns nicht auf e ine abwartende Position bege­
ben . Im Unterschied Zll bestimmten Kreisen der Großbour­
geoisie, die sich der Illusion hingehen, CaTle~ we rde die 
Demokratie in unseren Ländern wiederherstellen. müsse n wi'r 
unscre Anklage gegen den Faschismus verstärken, um ihn 
international noch mehr zu isolieren. In erster Linie gcht es 
darum, ihm die Gefangenen zu entreißen und Tausenden von 
Genossen das Leben zu rellen . Die Fre ilassung luis Cor­
va lans und anderer chilenischer Genossen und auch die Be­
freiung Maidanols und weiterer führende r paraguayischcr 
Genossen beweisen, daß die Möglichkei ten wachsen, um neue 
Erfolge zu erringen. 1977/78 müssen wir unsere politischen 
Gefangenen freiklimpfen und die Beendigung der Foher er­
zwingen . 
Das wilre ein wichtiger Schritt in Richtung auf die Wieder­
gewinnung der Freihei t unserer VÖlkcr. Wir müssen die in­
ternationale Anklage des Faschismus und den Kampf fiir die 
großen Z iele der Einheitsfront gegen die Diktaturen in jedem 



Land verstärken. In dieser Situation ist die eUTQpäische Kon­
ferenz zur Anklage der faschistischen Ve rbrechen der Länder 
im südlichen Teil unseres Kontinents notwendiger denn je 
Wir müssen unsere Anstrengungen verdoppeln. um den.Kon­
greß de r Völker Late iname rikas zustande zu bringen und um 
die Einheitsfront aus den Bewegungen der Bauern. der Stu­
denten und Intellektuellen auf dem Kontinent he rzustdlen. 
Dringender 'als je zuvor erhebt sich auch die Forderung, die 
Gegner des Faschismus zu einen und den Kampf der Massen 
für die Wiederherstellung der Demokratie voranzutreiben. 
Zur po litischen Taktik der USA gehört auch der Versuch, die 
demokratischen Kräfte zu spalten durch Ausschaltung der 
fo rtschrittlichsten Strömunge n. das heißt der Kommunistenßl. 
Sozialisten und ande rer Parteien, Persönlichkeiten und Grup­
pierungen mit einer kla ren antiimpc rialis tischen Haltung. 

Diese Versuche sind ganz offensichtlich. Wo llen wir sie ver­
e ite ln, so genügt es nach unserer Meinung nicht. sie in dem 
Mo ment. wo sie zutage treten, einfach nur aufzudecken und 
in de r Öffentlichkeit zu brandmarken. Es ist uner"Jäßlieh. 
d ieser Taklik eine in sich geschlossene Einhcitspolifik der 
a ntifaschistischen Kräfte aller sozialen und politischen Schich­
ten entgegenzuste llen und eine Perspektive mi t einem klaren 
Programm anzubieten, das die Einheit und den Kampfes­
willcn der Volksmassen stärk!. Eine solche breite antifa­
schistische Einhci t.~ poli tik is t auch das beste Millel, um ver­
söhnlcrische n Tendcnzen entgegenzuwi rken, das bes te Ge­
gengift gegen eine Spaltertätigke it. die auf der Suche nach 
übe reinko mme n mit den A nführern de r Fasehist,en die 
"Chützende Hand des Impcri:l lismus hat. Die Aktionseinheit 
des VQ lkes ist das sicherste Minel gegen alle Ar!<!n von 
Kompro missen. ( . .. ) 

Die Erfahru ngen der lateinamc rikanischen Geschichte be­
weiscn, daß unter bestimmten Umständen bedeutend e Teile 
des Militä rs auf die Seite der patriotischen. 3nti imperialisti­
sehe n und demok ratischen Krä ft e cin'>Chwenken können. In 
Uruguay wi rd diese Feststell ung sowohl durch den Kampf 
fü hrender Mil itärs in den Reihen der Frente Amplio als auch 
d urch das Anwachsen demokrat ischer Tendenzen in nerhalb 
de r Streitkräfte bestätigt. 

Oie Bedeutung der Verteidigungsfahigkeif 
der Revolution 

Andererse its ist ganz klar. daß es keine tiefgreifenden demo­
kratischen Veränderungen und erst recht keine sozialisti­
schen Veränderungen geben kann. wenn nicht jene Allfgabe 
erfü llt wird , die schon von Ma r:< und Le nin klar definiert 
wurde: die ZeTliChlagung des alten Staals- und Militärappa­
mtcs. 
Hier gi lt es u. a. das Beispiel Chiles :luszu,,"crtcn. Bei der 
Unte rsuchung de r ch ilenischen Erf:lhrungen wird manchmal 
e in Aspe kt besonders hervorgehoben: die Tatsache. daß die 
prosozia lisIischen Kräfte in Chile nicht mehr als die Hälfte der 
Bevö lke rung ausmachten. Der Weg zum Sozialismu!: unter 
Verme idung eines Bürgerkrieges oder bewaffneter Zusam­
menstöße e rforde re, so betont man , eine gewaltige Mehrheit , 
die in de r L'lge ist, den Widerstand der konterrevolutkmären 
Kräfle zu brechen. Zweifelsohne, je stiirke r die Kräft e sind, 
die für den Sozialismus sind und die auch bereit sind. ihn zu 
verteidigen. um so begrenzter sind die MögliChkeiten einer 
Aktion der inneren oder äußeren Reaktion. Doch auch in 
diesem Fall kann sich eine revolutionäre Regierung nicht 
sicher fü hlen. wenn sie nicht Wege findet , den Apparat zu 
zerSChlagen. der zu r Aufrechterhaltung der Herrschaft der 
Ausbeuterklassen vom kapitalistischen Staat selbst aufgebaut 
wurde. Wi r wagen sogar anzunehmen. daß unter chilenischen 
Bedingungen eine andere Lösung möglich gewesen wäre4 • 

Hätte die Unidad Popular- Regierung die faschistischen 
Kre ise innerhalb des Mili tärs isoliert, die direkt mi:t dem 

USA- Imperialismus liiert waren, und hätte sie ihr eigenes 
Verteidigungssystem aufgebaut. wäre Allende heute kein 
Märtyrer. sondern vielleicht eine der führenden Persön­
lichkeiten des Befreiungskampfes unseres Kontinents. ( ... ) 

Kein Blumenfest der Bourgeoisie zu erwarten 

Das mili tärische Problem, d. h. die Politik gegenüber den 
Streitkräften und die politiSChe und technische Befahigung, 
unter de n verschie.densten Umständen kämpfen zu können, 
spielt eine imme r größere Rolle in der Palene der Faktoren 
des revolution:iren Prozesses. Wir ve rwe rfen sowohl die sub­
jektivistischen und mehr oder weniger abenteuerlichen Kon­
zeptionen als auch die rosa rotgefärbten Vo rstellunge n von 
e inem relativ fri edlichen Verlauf unserer Revolution. Ange­
sichts de r so bewegten Wirklichke it unseres Kontinents fällt 
es schwe r zu glauben. daß wir zum Sozialismus vorwärts­
schreiten werden wie auf einer Großstadtaven ue, begleitet 
von Musikkapellen. wiihrend uns aus den Fenstern Blumen 
z ugeworfen we rden, auch von den Bourgeois und Imperiali­
sten. Es wird e ine sehr harte und schwierige Arbeit für unsere 
Völker sein, aber unte rstützt von der internationalen Soli­
darit ii t werden sie sIe schaffe n, und zwar bald. 
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Chile 

Erklänmg der Unidad Popular 

Einheit für demokratische Erneuerung 
Am 3/. 10. /977 veröf/ell/lichte die UI/idud Popular (UP) 
ein weitert$ wie/aiges Dokumem für def! amifaschistist.:hell 
Widerslumukampf, das sich Ilornehmlich {mI dif! Vorsc11löge 
der Chrisulemokra/ischen Partei (PVC) <.1Ir WiederhersEellulIg 
der Demokratie bezieh,. Die tim /4. 10. /977 abgegebelle Er­
klörung der PDC mir dem Titel "ein V(I//.'r!Ulld fiir alle" em­
jltmd vor dem HilllergfllluJ der Inslitwiol/{lfisicflllIgsplüne 
will -maßnahmeIl der }lImo IIIUJ gub erslmals konkrete ulld 
relllistische Schrifll! Oll. wie die /aschistischt' JUII/a <:11 beseitige" 
ist. Die PDC rief darin alfe (!) Chilenen all/. "ihre Bürger­
rechte Zli I'f!rleidigell , einen Geist Ilalionaler Versiihmmg QII/­
Zl/bal/t!II. die Kräfte der demokrarischm Wiederherstellung zu 
ufllerstÜlZI!rl." Die von IUU in I'ollem WOr/lallt zweiteilig tW­
kumell/iene Erklärung du UP hebt in diesem Z/lsammenhang 
zwei A SJH!kte besonders hervor: In "Iativem Gegellsmz 1./Ir 
PDC spricht sie zum eillen 11011 einer .,(lemokralischen Er­
neuerung" und nicht 11011 eiller .. lVil~(ler'lCrstelhlllgder Demo­
kratie" , weil es darum gehe. eine Demokratie in Chile 0 1111 1' 

die friiheren Strukturmängel zu errichten. ZlIm zwe.itelllzat fiir 
sie angesichts der gegenwärtigen Lage die anti/tlSchistische 
Einheit VOll PDC und UP l.IIm Smn der Jllflfa den Vorrallg 
und nielu dU! Lösung vorhandener Dil1ugenzen jib.~r Charak­
ter Imd De/ails des nachgeordllluen IRmokratisi,uulIgspro­
zesses. Ober letzteres hat das chilenische Volk fUlClz dem Smn 
des Faschismus selbst zu entscheiden. 

In Chile iSI eine neue politische Situation entstanden. Die 
Kräfte, die dem Faschismus entgegentreten und ,die unauf­
haltsam anwachsen, kommen in immer offenerer Weise zum 
Ausdruck. Der gesellschaft liche und politische Blo:k, der die 
Machtübernahme durch die Diktatur ermöglichte, ist von 
tiefen Rissen durchzogen. 
Im Lande wurde eine Wende vollzogen, deren Hauptkenn­
zeichen das erneute Aktivwerden der Massenbew'~gung und 
die Intensivierung ihres Kampfes um ihre ersehnt.e;sten For­
derungen sind. Die Lage Pinochets und seiner Diktatur ver­
schlechtert sich zusehends. 

Der chilenische Faschismus weiler in der Krise 

Die Wirtschaft des Landes befindet sich weiterhin in der 
Krise. Das äußerst niedrige Niveau der produktiv(:n Investi­
tionen. die Verzerrung der nationalen Wirtschaft zugunsten 
der Interessen einer kleinen Minderheit sowie der Mißbrauch 
und die Verschwendung der Produktivrnitte l und t lberschüs­
se, die die Wirtschaftstätigkeit hervorbringt - all di:es auf der 
Grundlage der überausbeutung der Arbeit und der Verschär­
fung der Abhängigkeit - beweist. daß das von Pinochet im 
Auftrag der Oligarchie und des Imperialismus aufgezwun­
gene Wirlschaftsmodell die Zukunft Chiles in schwerwiegen­
der Weise in Mitleidenschaft zieht. 
Die Folgen werden von der übergroßen Mehrheit der Chile­
nen getragen. vor allem von den Werktätigen und den Mittel­
schichten in Stadt und Land. In einer Situation, in der ihre 
Organisationen dem Druck einer repressiven Umkreisung 
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ausgesetzt sind. die in ständiger Weise die Menschenrechte 
verletzt , sinkt das Lebensniveau ekr Chilenen, wird ihre Wür­
de beschn itten. Die Arbeitslosigkeit hält sich weiterhin auf 
einem hohen Niveau . Die Armut ist weiterhin das vorherr­
schende Merkmal im Lande. Seihst breite Kreise kleiner und 
mittlerer Unternehmer leben am Rande des Bankrotts. 

Dem inneren ökonomiSChen und sozialen Drama ist eine an 
ein Chaos grenzende internationale Lage hinzuzurechnen. 
Die internationale Verurteilung der Verbrechen Pinochels 
und seiner DINA, heute CNI. häh an . Die Verheimlichung 
des Schicksals der Verschwundenen kompromittiert die Dik­
tat ur weiterhin vor der internationa len Staatengemeinschart. 
Indem er vor der Organisation der Vereinigten Nationen 
seiner Veranlwortung ausweicht, hat sich Pinochct des Ver­
gehens der Verletzung der UN-Charta schuldig gemacht und 
seine Eigenschaft a ls Vertreter des "Staatsterrorismus" unter 
Beweis gestell t. Weiterhin. haI seine plumpe Außenpolit ik 
das Land in ein Klima der Auseinandersetzungen mit seinen 
Nachbarstaaten geführt, dessen Folgen nicht übersehbar sind. 
Diese Situation einer internationalen Isolierung der Faschi­
sten wird auch durch die unverhüllte Unterstützung nicht ge­
änden , die ihnen von Seiten des fü r den Putsch mitverant­
wortlichen Imperialismus zuteil wird, dercH jüngstes verur­
te ilungswürdiges Ereignis die dem Diktator durch den Präsi­
denten der USA eneil te Audienz gewesen ist. Dessen unge­
lichtet bleibt die Ablehnung des Faschismus die vorherr­
schende Tendenz. Dies zeigte u. a. die in Rotterdam von der 
Sozialistischen Internationale durchgeführte Konferenz, auf 
der eine Steigerung der Unterstützung der Sache Chiles und 
eine Verschärfung des Kampres gegen die Junta besch lossen 
wurden . 
Kein wahrhafter Chilene kann der Verschlechterung der 
inneren und internationalen Lage unseres Landes tatenlos 
zusehen. Die Entschlossenheit. das Risiko einzugehen, unter 
dem Faschismus die Wahrheit laut auszusprechen und in akti­
ver Weise zu seinem Stun: beizutragen, ist es. was den gegen­
wärtigen Augenblick kennzeichnet . 

Die im Verlauf dieses Jahres von der Gewerkschaftsbewe. 
gung veröffentlichten Stellungnahmen sind Zeichen ihrer 
Stärke und Einheit ; hierdurch ist es der Diktatur - entgegen 



ihren Wünschen ~ unmöglich gewesen, die Gewerk schafls­
bewegung zu zerschlagen. Neben der Tätigkeit der Industrie­
und Landarbeiter, der Bewohner der Elendsviertel und der 
Arbeitslosen ist die Hunde rter von Jugendverlret(:rn und 
bedeutender Kreise der Inte ll igenz zu verzeichnen, die ihre 
Forde rungen nach Freiheit und Gerechtigkeit, nach einer 
dringende n demokratischen Erneuerung an die Öffent lichkeit 
gebracht haben. 

Aufleben des Massenkampfes 

Ein he rausragender Aspekt dieses Kampfes ist die Tätigkeit 
de r Familienangehörigen der verschwundenen pol itischen 
Gefangenen. Seit ihrem heldenhaften Hungerstreik haben sie 
sich das Recht erkämpft, in o ffener Weise für das Leben ihrer 
Angehörigen e inzutreten. 
Die Di ktatur ist nicht imstande gewesen, diese allgemeine 
Stimmung de r Opposition gegen ihre Poli tik zurückzudrän­
gen. Ih r Manövrierfre iraum wird von T<lg zu Tag enger. Die 
Verbre~hen der Diktatur begi nnen öffentl ich diskutiert zu 
werde n. 
Bei der Entwicklung der neuen Situation haben die Parteien 
de r Unidad Popular mit ihrem Kampf unter den harten im 
Land herrschenden Bedingungen eine ersnangige R,:)lIe ge­
spielt. Sie haben ihre Verbindungen zu den Massen entwik­
kelt, mit Verantwortung und Heldentum ihre Leitungsfunk­
tion wahrgenommen und in entscheidendem Maße zur Schwä­
chung de r Diktatur beigetragen. 
Die gegenwärtige Konjunktur hat das Regime dazu gezwun ­
gen, den Versuch zu unternehmen. eine neue Etappe einzu­
leiten, die von ihm selbst mit de m Elikeu einer . .Institutio­
nalisie rung·· versehen wird. wohinter sich nichts and eres als 
der Versuch verbirgt, den Faschismus in Chile zu konsolidie­
ren. Dieser ist auf e ine allgemeine Ablehnung gestoßen. Er 
hat letztendlich nur dazu gedient . das Fo rtbestehen der Dik­
tatur se lbst in Diskussion zu bringen. 

In diesem Zusammenhang ist das Dokument der Christdemo-

kratischen Partei, " Ein Vaterland für alle'·, veröffentlicht 
worden. Wir schätze n es ein als einen wichtigen Beitrag bei 
de r Suche nach ü bereinkünften, die das Empfinden der 
Mehrheit der Chilenen zum A usdruck bringen und die Orga­
nisierung von Aktionen begünstigen, durch welche die gegen­
wä rt ige, dem Faschismus klar entgegenstehende Tendenz 
unumkehrbar gemacht werden kann . 
In ihrem Dokument spricht sich die Christdemokratie für die 
Bildung einer breiten Bewegung aus mit dem Ziel, eine fo rt­
schreitende Mobilisierung des Volkes zu fö rdern, gestützt auf 
die reale n Kräfte der breiten Kreise des Landes, die sich für 
d ie De mokratie aussprechen und sich in den aktiven Kampf 
dafür einreihen. Die Christdemokratische Partei bringt auf 
d iese Weise ihre Be reitschaft zum Kampf gegen die Dik tatur 
und ihren Willen zur Überwindung jeglicher spalterischer Be­
strebungen beim Angehen dieser Aufgaben zum Ausdruck, 
d ie den Interessen aller Chilenen entsprechen. 

PDC: "Ein Vaterland für alle" 

Die von der Christdemokratie unterstrichene Notwendigkeit. 
ohne Untersche idungen und Sektierertum alle Chilenen zu 
vereine n, die ihren Willen dah ingehend äußcm , in Chile der 
Demokratie den Weg zu eröffnen, stimmt mit unse rer stän­
digen Orientierung übere in . Wif sind davon überzeugt, daß 
a lle in d ie in einer breiten demokratischen Koalition vereinte 
Kraft aller chilenischen Patrioten imstande ist, dem Faschis­
mus eine Niederlage zu be reiten und den Zusammenbruch 
de r Diktatur unvermeid lich zu machen. 
Dies ist die ständige Orientierung der Unidad Popular gewe­
sen. Sie greift damit die nationalen und demokratischen Tra­
d itionen des Landes auf und setzt sie fort. Diese Orientierung 
ist in de n Gedanken der Landesväter und im Beispiel Balma­
ccdas, Recabarrens, Agui rre Cerdas und Sa lvador Allendes 
begründet. Ihr Schwerpunkt ist immer das Streben nach Ein­
heit im Kampf gegen die Fe inde Chiles und seines Vo lkes ge­
wesen. 
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Die Haltung der Unidad Popular ist somit klar und eindeu­
tig. Wir halte n die Herstellung einer nationalen Übereinkunft, 
die für Chile den Weg der Demokratie eröffne!, rur möglich, 
dringend erforderlich und unumgänglich . Durch diese Ober­
einkunft müssen die Organisationen, Instit utionen, Meinungs­
ström ungen, die Chilenen im Allgemeinen, ob sie nun einer 
Partei angehören oder nicht , mobilisiert werden. Ihre Tätig­
keit und ihr Kampf muß von der Basis aus und <In allen Fron­
ten abgestimmt werden. 

Dieser Weg h<lt natürlich einen o ffenen und totalen Bruch 
mit dem gegenwärtigen faschi stischen Regime zur Voraus­
setzung. Pinochet und sein Regime stellen die Negation der 
Demokratie selbst dar, und es ist unzulässig, sich auch nur 
vorzustellen, daß die Rückkehr zu demokrat ischen Bedin­
gungen im Leben des Landes ohne seinen Sturz und ohne den 
vollständigen Abbau des fasch istischen Polizeista.a tes c rfol­
gen könnte. 

Wir hegen keinen Zweifel daran, daß dcr demokratische Auf­
bau eine schwierige und komplexe Aufgabe darstellt. Er er­
fordert die Bewältigung einer Folge von Abschnitten auf dem 
Weg zu neuen Formen des nationalen Zusammenlebens. 
Unte r diesem Aspekt kann der Prozeß als allmählich be­
zeichnet werden. Eine solche AlImählichkeit kann aber nicht 
bedeuten , daß die Legalisierung der einen oder anderen Strö­
mung de r de mokrat ischen Öffentlichkeit auf eine spätere 
Etappe verschoben wird. Wenn der DcmokratisienJllgsprozeß 
in dieser Weise verstanden würde, würde er sich selbst ne­
gieren. 
Wir schätzen somit den plural ist ischen Standpunkt , von dem 
aus die Christdemok ratie ih n jetzt betrachtet, hoch ein und 
stellen fest, daß zu seiner Einleitung und Entwicklung die 
sofortige Liquidierung des fasch istischen Repressionsappara­
tes, die Freilassung aller politischen Gefangenen, die end­
gültige Aufk lärung der Situation der Verschwundenen, die 
Schließung der Konzentrat ionslager und die Rücl.kehr aller 
im Exil Befindlichen ohne irgendwelche Vorbedingungen er­
forde rlich sein werden. 
Ein eindeutig demokratischer Prozeß ist ohne die volle Wie­
derherstellung der grundlegenden individuellen und politi­
schen Rechte undenkbar. Dies hat die Legalisierung jener 
pol itischen Parteien zur Voraussetzung, die zum Sturl. der 
Diktatur beitragen; ebenso die uneingeschränkte Respektie­
rung der zur Zeit des Putsches geltenden gewerkschaftlichen 
Rechte. So wird sichergestellt werden können, daß die neue 
Institutionalität auf eine effekti ve Beteiligung der nationalen 
Mehrheiten rechne n kann. 

Nicht .. Wiederherstellung" sondern Erneuerung 
der Demokratie! 

Unsere POichten gegenüber Chi le enden nicht mit dem Sturz. 
Pinochets. Es ist unumgänglich, die Kontinuität des demo­
kratischen Prozesses abzusichern. Der vereinte Kampf des 
Vo lkes für Brot , Arbeit und Freiheit wird die Notwenrligkeit 
einer übereinkunft und später ei ne r politischen Ve'reinbarung 
zwische n jenen Parteien , Institutionen und Organisationen 
hervo rbringen, durch die sich das demokratischi: Bewußt­
sein Chiles trotz des Faschismus weiterhin Ausdruck ver­
schafft hat. 
Zur Verzweiflung Pinochets stehen die demokrati schen Par­
teien weiterhin an der Spitze des Kampfes für die Freiheit des 
Landes und zeigen so ihre effektive Verwurzelung im Volk. 
Dies ist der Fall sowoh l unserer Parteien als auch der Christ­
demokratie. Es ist sicherlich unerläßlich. die Mängel und die 
politische Korruption der Vergangenheit zu beseitigen. die 
in erster Linie als Folge der Unzulänglichkeit der Demokra­
tie vor dem faschistischen Putsch zu erachten sind . Unser 
Vorschlag einer Vereinbarung, die für Chi le eine so'lide demo­
kratische Entwicklung sicherstell t, zie lt eben auf die Ober-
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windung dieser Unzulänglichkeiten ab. Aus diesem Grunde 
sind wir de r Meinung, daß es angebrachte r wäre. von einem 
Prozeß der demokratischen Erne uerung zu sprechen. als VOll 

von einer Wiederhe rstellung de r Demokratle. Es gibt kein 
Zurück in die Vergangenheit und die Erfahrung zeigt. daß 
e ine einfache Riickkeh r zu jenen Strukture n. die ihre Unfä­
higkeit zur Absicherung de r Kontinuität de~ demokratischen 
Lebens in Chile bewiesen haben , nicht den Intercss\!n unseres 
Volkes entspricht. 
Es ist unsere ü be rzeugung, daß der heste Weg zur Absiehe­
rung d ieser Erne ueru ng darin besteht , eine provisorische 
antifaschistische Regierung zu bilden , in der alle zivilen und 
militärischen Kräfte vertreten sind. die zur Niederlage des 
Faschismus bei tragen. Diese Regierung wird die Bedingungen 
für eine breite Volksbefragung über die ZUkünftige chileni­
sche Institutionalität \'orbereiten müssen. Diesbezüglich 
schiilzen wir die Idee als positiv ein. daß die Allgemeine Er­
klärung der Menschenrechte der neucn Ve rfassung als grund­
legendes Kriterium dienen soll . 

Eine provisorische antifaschistische Regierung bilden 

Jegliches übere inkommen zwischen den antifaschistischen 
Kräften muß no twendigerweise Sofortmaßnahmen enthalten. 
durch die die kritischen wirtschaftlichen Probleme des Landes 
angegangen werden , darunter in erster Linie das legitime 
Streben nach Verbesserung de r Lebensbedingunge n der 
Werktätigen und der Mitte lschichten. Die Arbeiterk lasse und 
das Volk werden ihre gerechten Fo rderungen in verantwort­
licher Weise vertreten, aber sie werden nicht zulassen, über­
gangen zu werden. 

Die provisorische Regierung wi rd wirtschaftliche Verände­
rungen einleiten müssen. die der Mach t der großen Mono­
pole im Inland sowie des imperialistischen Kapitals. das in 
diesem Zeitraum maßlose Profite erbeutet haI. ein Ende set­
ze n. Chile muß wieder auf den Weg seiner unabhängigen 
Entwicklung gebracht wer.den . Wir sind davon über.:cugl. 
daß der beste Beitrag zur KonzetUrierung demokratischen 
Kräfte darin beste ht , die Fragen. in denen wi r übereinstim­
men, in ausdrücklicher Weise festzuhalten und dem Volk un­
sere Differenzen klar darzulegen. So werdcn wir helfen. ein 
Klima der demokratischen Debatte zu schaffen. das unsere 
Abkommen auf eine aufrichtigere und tiefgreifendere Basis 
stellt. 

In diesem Sinne geben wir schon jetzt unserer überzeugung 
Ausdruck , daß der Prozeß des demokratischen Aufbaus die 
umfassende Beseitigung des Faschismus e rforde rt. Nur auf 
diese Weise we rden wir sicherstellen können, daß das Volk 
nie wieder Tage wie die gegenwärtigen erlebt. 
Dafür ist es vor allem notwendig, die großen, von Mi litärs 
oder Z ivi lpersonen unter dem Faschismus begangenen Ver­
brechen aufzuklären und die Verantwort lichen zu bestrafen. 
Dies bezieht sich nauptsächlich auf die Agenten der DlNA 
und auf den Hauptveranlwortlichen für ihre Verbrechen. auf 
Pinochet. Sie müssen gemäß der zur Zeit des Putsches gel­
te nden Straf- und Militärgesetzgebung. gemäß den in Chile 
geltenden internationalen Rechtsnonnen über soziale, poli­
tische und Menschenrechte, und gemäß der internationalen 
Doktrin über Ve rbrechen gegen die Menschlichkeit verur­
te ilt werden. 
Die Erfüllung dieser Forderung ist von der Existenz unab­
hängiger Gerichtshöfe abhängig. Das Land ist Zeuge der Mit­
täterschaft der oberen Gerichtshöfe bei äußerst schwerwie­
genden Verbrechen, Diese erfüllen w mit weder p ie poli ti­
schen noch die moralischen Bedingungen um abzusichern, 
daß d ie genannten Verbrechen in angemessener Weise be­
straft werden. Hierzu ist also die Bildung ständiger Gerichts­
höfe erforderlich, die an eine Rechtsgrundlage gebunden sind 
und de re n geeignete Zusammensetzung und Unabhängigkeit 



ebenso wie die Rechte der Ange klagten in den Verfahren 
festgelegt und sichergestellt werden müs~n. 

Die Er6ffnung eines neuen W eges für O ule erfordc n eme 
aktive ßetdligung derjenigen Militä~. die weder in die Ma. 
chenschaftcn der faschistischen Fiihnmj!sspit7c noch in deren 
Verbrechen verwickelt sind. Wir sind nie der Auffassung ge. 
wesen . daß der KÖlmpf um Demt)kratie eine Fruge dcr Aus· 
einandersctzung zwischen "'·liIitri.rs und Zivilisten ist. Diese 
Ausernandersctzung 'wird geführt zwischen Demokraten und 
Faschi !>lel1. ganz gleich ob es sich um Militürs oder Z ivilpcr. 
s(men ha ndelt. Die wirkliche Position jedcs Einzelnen wird 
durch die Haltung bestimmt , die er gegcnubcr Pinochel und 
dem \'on Ihm geführten Repression,apparat emnimmt. 
Auf I:tnge Sicht ist c) in der demokratischen Perspektive un. 
erläBlich, die Rolle festzulegen, die die Strcitkräfle in Zu· 
kunfl spielen sollen . Die Erfahrung Imt gezeigt. daß es nur zu 
einer falschen H:lllung gegenüber dem Streitkr'.iften ruh ren 
kann . wenn man sie als isolierten 8 estandteil der n.allonalen 
Gellici nM:huft bctmehtet, wen n mRn der öffentlichcn Di~k lls ­
"ion zu I.lie~ r Frage tluswcicht. und ~ ie der Aufmerksamkeit 
der Chilc.nen entzieht. Diese Deblltte muß auf der Grundlage 
bestimmter allgemeiner Prinzipien geru hrt ,"",erden. die au~ 
den jiing)tcn Erfahrungen hervorgehen, in dem Sinne, dllß 
die milit ärio;chen Funktio.1en in enger Wej,e mit den natio­
nalen Aur~abcn \'erknüpft wer(kn müssen, die das Land nach 
dem Sieg ü!Jcr den Faschismus angehen Wird. So wird ver. 
hindert " e rden, daß sich die Sm:itkriifte morgen emt:ut gegen 
ihr Volk wende n. 

Zu diesem Zweck mü!>sen schon heute die Demokra1isierung 
der Rckru tierung und Beforderung ihrer Om/iere. dle 8etei­
ligung de r demokratischen Organe de~ Lande) an den Ern!:n· 
nungen und an der Kontrolle ihrer Tliligkeit. ~Jwie ihre Be­
teiligung an den Aufgaben, an deren Bewältigung das ganze 
Land arbeitet. als notwendige Maßnahmen hel'\'or,gehobcn 
werden. Alt dies muß im Rahmen einer ncuen Doktrin der 
nationalen Sicherheit geschehen, die der Au~hildung der An . 
gchörigen der $treitkriifte als Staat~bürget und 81~rufssol. 
dlllcn als Grundlage diellI und sich ltuf die nicht nur forme lle, 
sondern reale Lo)'alität gegenüber den nationalen. demokra. 
tischen und fortschrittlichen Traditionen des chilenischen Vol. 
kes stutzt. So we rden die Streitk räfte mit dem ge!Hlmten Volk 
die Ideen der Solidarität. des Frieden~ und dcr Ge-rechtig. 
keit te ilen. die das Chile \'o n morgen kennzeichnen wer­
den. 
Es liegt im Interesse Chiles, daß der übergang zur Demokra . 
tie mit einem Mini mum an Konll ik ten und AU M!inanderSCI' 
lUngen bewältigt wird . Ei ne realisti'iChe Aml l)'<;c d, ... gegen. 
wärtigen Situaüon führt uns aber zu dem Schluß, daß sich 
der harte Kern faschistischer Militärs seiner Entmachtung 
widersetzen wird . Der terro ristiSChe Charakter der herrs..:hCII ' 
de n Diktatur sowie das Ausmaß und die Breite der Gew!llt-

tiitigkeit, die sie gegen die mehrheitlichen Kreise der Nation 
in Anwendung gebracht haI. legitimieren \ '011 und ganz die 
Anu. endung von Gewalt, wenn sie sich für ihren Sturz als not. 
wendig erweisen sollte, Diese allgemeine FC5tstelJung bein. 
haltet weder eine BefUrwonung der undiskrimmierten An. 
wendung von Gewalt noch ei ne jeglichen realen Inhults en t­
behrende Vorhersage tiber die konkreten rö nnen. in denen 
die Niederlage der Diktatur e rfolgen wird, 

SchlüsseJrolie der Gewerkschaftsbewegung 

Wir meinen, daß die \ er.chicdenen Tendenzen. in denen die 
gescllschafllichen Kräfte ihren Ausdruck finden, im Rahmen 
e iner übereinkunft des ganzen Vo lkes die Gelegenheit und 
die Pflicht haben, gemäß ihrer Interpretation der nationalen 
Rea lität zur Erneuerung des Landes beizutragen, Oie Unidad 
Popular iSt davon überzeugt, daß allein eine sozialistische 
Alternative die Probleme Chiles endgültig I'U lösen vermag. 
Ande re Kräfte. wie die Chri~tdemokra t i e, vertreten andere 
Perspektiven der demok ratischen Entwicklung Chilc.. ... Zur 
Durchsctzung der Vorstellungen !oQwohl der einen wie der 
anderen Kräfte ist der Stur/. der Diktatur und die Erringung 
der Demokratie erforderlich. wobei letztere verstanden wer. 
den muß als die konkrete Möglichkeit. die authentischen 
ß eM rebungen des Volkc.s im Sinne seiner menschliche n und 
ge'iCllscha ftlichcn Emanzipmion zu realisieren. Das ISt es, was 
un ... verh;ndet. Das chilenische Volk "ird frei zu entscheiden 
hilbe n. welchen Weg unsere Gesellschaft Im Laufe de r Zeit 
einschlugen wird. Seinem Urtcil werden wir uns fUgen , 

De r Kampf zur Vereinigung ganz. Chile.:. gegen den Faschis. 
mus iM nicht eine Frage der Zukunft. sondern der Gegen. 
wart. Es be~tehen Geme insa mkeiten rIlter Antifaschisten. die 
in den zusammenlaufenden Aktionen. die sich an der Basis 
entwicke ln . .sowie in der Veniefung und Erweiterung der Ein. 
helt aller Lmkskräfte bcrcit~ ihren Niederschlag gefunden 
h:lbcll. In der neuen SilUation. die nut der ehristdemokrali­
'iChen Erklänmg e ntstanden i~ t. wird l') möglich, eine wesen!. 
liche Steigerung der Annäherung und Handlung~rahigkei t der 
demokratischen Krafte zu erreichen. Wir sprechen un~ daftir 
nu), lIChon jetzt diese Aufgltl }<! IInzugehen und von der 8i1sis 
her die Organe hervofZlI lJringcn. die ihr Festigkeit und Ope­
rativität verleihl'l1 . 

Der "ichtigsle Faktor beim Aufbau einer solchen Bewegung 
ist (he Einheit der Wc rktatigen. Es Sind vor allem ihre Akti. 
\'itäten ge" escn, die es e mlögllcht haben, d:Iß die Opposition 
.Jeg\!n das Regime offen zum Ausdruck kommt. Ihre Einheit 
wird e::, cnnöglichen, die Diktatur immer ~ tärker in die Enge 
zu treiben. 
Die Möglichkei t eines effektiven Z\l~all1menfinden~ aller 
Chilenen in delll vor uns liegenden K:lmpf SIcht in enge r Ver. 
bindu ng mit der Existenz einer mächt igen und \'ereinten Ge. 
wcrkschnftsbcwegung. Jeder, der wirklich die Einheit aller 
Chilenen wünscht, muß \'on dieser Vorllussctzung ausgehen. 
Hierin besteht der Hauptpriifstein fiir die Bcreitschaft zur 
E inhe it einer jeden antifaschisti..chen Kraft. 
Auf dieser Grundlage ist es notwendig. \'Qranzuschrcilen: mit 
der Einleitung gemeinSllmer Aktionen an allen Fronten an 
denen die Schlacht um die demokratischen Freiheiten und 
Rechte geschlagen wi rd, indem die unmittelbarslen ßestre. 
bungen des Vo lkes aufgegriffen und mit dem gemeinsamen 
Ziel. das Land vom Faschismu!> zu befreien. \'erflunden wer. 
den. 
$0 werden die Hunderte \'on Schladlten. die Chilt~ großen 
Kumpf fiir seine Freiheit bilden. einen organisiertcn Aus. 
druck finden . So wüd jeder Chilene <;C inen Platz einnehmen 
in diesem für die Zukunft de~ Landes entscheidenden Kampf. 

eQuelle : La Unidad Popular al Pueblo de Chile, Hrsg. Uni. 
dad !'opular de Chile, 0, 0 " 31.0ktobe rI 977) 
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UP -Exekuth,komitee 

Ein glatter Villksbetrug 

PinochCI h31 ein verzweifeltes und zudem gesetzes,· und vcr­
fassungswidriges Manöver eingeleitet. Angesichts 'seiner iso­
lierung im Inland und seiner Verurteilung durch die interna­
tionale Staatengemeinschaft , hai er sich dazu entsch lossen, 
zu eine m von ihm sogenannten " Volksent scheid" ;~ufzurufen 

und damit den Versuch zu unternehmen, seine widerrecht­
liche Machtübernahme zu legitimieren und seinen Sturz noch 
hinauszuzögern. Er IuI dies in einem Augenblick. da der ge­
samte Apparat der Diktatur ins Wanken gerät. 
Nicht einmal wenn er Vorschläge vorbringt, die ihn vor Chile 
und alle r Welt lächerlich machen. ist Pinochel originel l. Er, 
der Hitlers Regierungsmelhoden nachahmt, ruft num zu einem 
Volksentscheid gegen d ie Verei nten Nationen auf. (:bcnso wie 
jener vor Jahren gegen den Völkerbund. 

Bei der Wahlhandlung, die die Diktatur am 4. Januar 1978. 
zu veranstahen beabsichtigt, handel! es sich schlicht und ein­
fach um eine Maskerade. Sie ruft zum Volksentscheid auf 
unter Bedingungen, in denen nicht die geringste Spur von 
Meinungs- und Versammlungsfrei heit herrscht. bei Ausnah­
mezustand, Notstandszonen und Ausgangssperre. wäh rend in 
Chile Mili tärgerichte mit Kompetenzen wie zu Kriegszeitcn 
aktiv sind , bei Verbot der Parteien und der politischen Tätig­
keit , bei Regierungskontrolle über alle Massenm,~dien, mit 
einer Million Chilenen außerhalb des L:mdes, ohne Wähler­
listen. ohne Wah l:\Ufsichtskommissionen, ohne eine unabhän­
gige Aufsicht der Stimmabgabeslellen. ohne jegliche Kon ­
trolle, auch nicht der Auszählung der Abstimmlillgsergeb­
nisse, d ie also von der Diktatur vollkom men willkürlich mani­
pulie rt werden können . 
Hinzu kommt die Tatsache, daß in Pinochets Volk sen tscheid 
keine Alternative enthalten ist. übe r seinen Ausgang wurde 
noch vor seiner Ankündigung en tschieden. Er kann nur zu 
einem "Sieg" Pinochets füh ren . Pinochet glaubt. eine Fäl­
SChWlg, wie er sie beabsichtigt, würde ihm eine Atempause 
ennöglichen. Hierin täuschI er sich erneut. Alle Chilenen sind 
sich vom Augenblick der Bekanntgabe des Term ins und der 
Fonn dieses sogenannten Volksentscheids über den Betrug im 
Klaren gewesen , 
Die Pinochet verurteilende Resolution der VereiMen Natio­
nen is t kein Votum gegen Chile . Pinochet ist nicht Chile. Ocr 
Beschlu ß der Vereinten Nationen ist ein Votum gegen das 
Verbrechen und den Terror, die Chile und sein Volk er4 
schüttern und in T rauer versetzen und die Pinochet zur 
Grundlage seiner Regierungsme thoden gemacht hat. Er stellt 
e ine Forde rung dar zugunsten der verschwundenen Chilenen, 
für die Freilassung der Gefangene n, für ei n Ende der st raflo­
sen Morde, des Staatsterrorismus, des Exils. der Zerreiß­
probe, die Chile auferlegl 15(. 

Die Resolution der Vere.inten Nationen ist somit ein Votum 
für Freiheit und Demokratie in unserer Heimat . das an Chi­
les beste Traditio nen anknüpft. ein Votum für ein wi rkliches 
Vaterland fü r alle Chilenen. 
Der A ufruf der Junta zu einem Volksentsche id ist grotcsk und 
betrügeriSCh. Darin stimmt die überwält igende Me:hrheit des 
Landes überein und die Diklatur ist sich dessen bewußt. 
Darum betreibt sie eine Kampagne , um die Brüder mit Dr04 
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hungen an die Wahlurnen zu treiben und dam it die Grund4 
lage für eine Verfälschung der Ergebnisse zu schaffen. Aber 
a uch dabei wird sie scheitern. Pinochet is t nicht in der Lage , 
sei ne Tcrronnaßnahmen gegen all jene in Anwendung zu 
bringen. die sich der Stimme enthalten oder ihre Verab4 
schcuun g auf eine andere Weise zum Ausdruck bringen wer 
den, denn er ist nicht imstande, Millionen Chi lenen einzu4 
kerkern, von ihren Arbeitsplätzen zu vertreiben oder sonsti­
gen Aggressionen auszusetzen. 
Die J unta und Pinochct haben Chile mit ihren ständigen Ver­
letzungen der Menschenrechte und der UN-Chana in seine 
gegenwärtige internationa le Isolierung geführt . Seit seinem 
Austritt aus dem Andenpakl (im Jahre 1976, d. Red.) nimmt 
Chile nicht mehr am lateinamerikanischen Intcgrationspro4 
zeß teil. Seine Beziehungen mit den Nachbarstaaten im Nor4 
den und Süden sind schwer in Mitleide nschaft gezogen und 
seine nationale Sicherheit somit stark angeschlagen. 
Die Streilkräftc können sich nicht weiter fürdicse Politik ver­
bü rgen, die uns in diese gefährliche L1ge versetzt haI. Zu 
ihrer Überwindung wird nicht dadurch beigetragen. daß man 
de n Weg einer provokatorischen Herausforderung der inter+ 
nationalen Staatengemeinschaft einschlägt, die jegl icher 
Ernsthaftigkeit und Vcmntwortung entbehrt. ~nn nichts 
ande res bedeUiet der von Pinochet , nach reinstem Franco­
und Hitlerschem-M uster vorgesch lagene Volksentscheid. 

Wirklich erforderlich ist es, daß das Volk frei zu seiner eige­
nen Zukunft Slellung nimmt. Es ist eine vordringliche Forde­
rung der Chilenen, daß un~r Recht geachtet wird, demo­
kratisch über die Zukunft unseres Landes zu entscheiden. 
Und es ist an der Zeil. hierfür die Bedingungen zu schaffen . 
Ein authen tischer Volk $Cntscheid kann nur dann verwirk­
licht werden, wenn er unter Bedingungen der Freiheit und 
Sicherhei t durchgeführt wird. Dies bedeutet zumindest: Auf­
klärung der Wahrheil über die Verschwundenen, Aufhebung 
des Ausnahmezustands und des Ausgangsverbots, Erlassung 
einer allgemeinen politiSChen Amnestie. Erlaubnis für die 
Rückkehr eier Emigranten, Aunösung der CNI (Nachfolge­
organ der 1977 pro forma aufgelösten Geheimpolizei D1NA. 
d , Red.), Wiederherstellung der bürgerlichen Freiheiten und 
Zulassung der versch iedenen Meinungsslrömungen und po­
litischen Parteien , Beendigung der Hungerpolitik. deren Fol­
gen die Chilenen seit vier Jahren erleiden. Und nichts anderes 
fordert das chilenische Volk und erwartet die internationale 
Staa lengemei nseha ft. 
Wenn nun Pinochet unfahig is t. dieser Hemusforderung 
standZUhalten ; wenn er unf:ihig ist, sich dem Urteil des Volke~ 
zu unterwe rfen, und versucht , sich ihm mit einer M:lskerade: 
zu entzie hen, so muß er von der Macht Abschied nehmen und 
schlicht und einfach gehen. 

Um diese Forderung müssen wir uns, müssen sich alle Anti­
faschisten und Demo kraten. Z ivilisten und Militärs, vereinen_ 
Vereint haben wir die pnicht. für Chile einen Weg zu Freiheit 
und Demokrat ie zu eröffnen. 
(Quelle: Auslands-Exekutivkomiteeder Unidad l'opular Chi­
les, E rklärung zu Pinochets Volksentscheid, Berlin, 27. 12. 
1977) 



Uruguay 

Erklärung der Frente Amplio 

Durch loppositionelle 
Geschlossenheit die Diktatur bezwingen 

Mille Oktober /977 fal/d ill FmnkN'ü:h ei" Treffe l/ Dc1egiener 
cl!" frel/le Ampfio (Breite From) .wall, wdc"e.~ die allg.~"blick. 
lid//' SitllatiOIl ill Urt/8/luy diskmierle IIml fests /elite, daß lrot::, 
s('hiir/sler UmertJriickuII8 lies IlolkslI'idefJ/fllllles ill Umgllll)' 
die Frelllt' Amlllio gefestigter de,," je iSI. DIIS /Jokll1111ml schi!­
rief / deli Ruin ller WirlSdrajt des LIIIUf"l' IIlId die auf der Be­
"ölkemllg lastende Bedrückung wut ori('miert auf die Her· 
sre/llmg der Elilheit affe, D iklulllrgegller (ZlIr Emwickllmg 
des amifaschistischeIl lVii/erstands siehe A lB. Nr. 5/ / 9;17). 
Die Fmlle Aml"io wllrde (Im 5. 11. /1)71 im Hinblick flufdie 
PräsitlenlscJwjlswflhlell gegr;ind!!1 lI1ul IIm/tlßI hellte f 7 Par· 
feiell I/Ild Or8l1l1i,WJionell. dammer (lie ChriSllich-Demokmti­
sehe Part~i. die Kommunistische Partei. di~ Soz;alisti.w:he Par­
If'i, (lie Uevol/llionäre ArbeiterplIrtei (Trotzkisten) lind 11 . fI , 

(/lid, zahlreiche progressil't! Militiir,I'. /" ihrem 1971 vcrab­
schic(lt'flm lJasisprogmmm wurden als Kamp/ziele (iie- Erlwl­
fIIng ller l'erfilsslmgsmäßigell lind. Mnrsdlt!llredlle. die 1IIl1io­
nale Unabhängigkeit VOll imerllarimwlell Monopolt't/ !wd l'Out 

US- ImlJuililismlls so wie IImfassell(/e Verstmlf/ichwl,gen im 
öffellllid/cn 111,,1 wirtschafdidren Lebt'lI gel /furm ( Wonr/am in : 
AI lJ . 6-7/ 197 / J. Ihr P,ii5ittellt wurde ller lIa(11 (Iem faschisti­
\'('hen Plllsclr ~'Oll 1973 meh,/aclr \'nlwjtete /ll/d gefolterte 
Gelleml Libe, Seregni. 

o· .. . 

I. E.~ (das Treffen , d. Red.) bcstiit igt die kämpfe rische Exi· 
stenz der Frentc Amplio, Obwohl die normalen Organi­
sationsst ruktuTen der großen Volksbcwegung auf Grund der 
Repression der Diktatur nicht richtig funktionieren können, 
existiert die Fronl und siellt eine zukunflsweisende reale Kraft 
dar. die auf politischen und moralischen Tatsachen von unbe­
streitbarer Bedeutung basiert : 

a) Obwohl die mittleren und Grundorganisationen heute 
nicht in gleicher Weise die Zie le verfolgen können. die ihnen 
ihren ber.lerkens ..... e rten Impuls gaben, so ist der Geist der 
Front doch lebendig im Bewußtscin und der festen Hallung 
breiter Volksmassen. in denen sie als Hoffnung auf eine na· 
tionale Umgestaltung entstand wnd wuchs. Diese Tatsache 
kA nn nur von denen ignorie rt werden. die das urugua)'ische 
Volk nicht kennen oder die Augen vor der nationalen Reali ­
tät verschl ießen. 
b) Die politische Konzeption. die der Frcnte Amplio ihren 
Ursprung und ihre Kraft gab. hai heute e ine klarere Gültig. 
keit als in ihrer Anrangsctappc. Die Vereinigung breiler 
politischer und sozialer Schichten um ein freihe itliches. anti­
olig:lrchisches und anliimpcrial i s ti~hes Programm stcht nicht 
im Widerspruch zu dem heute sn grundlegenden Ziel, die 
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OppoSition zum Sturz der Dikllltur zu vereinigen. Und das 
wird von noch ..... eitaus größerer Bedeutung und Notwendig­
kei t sein, wenn wi r darangehen werden, das Land aus den 
Ruinen, die das jetzt herrschende Regime hinterlassen wird. 
wieder aufzubaue n. Ein Regime, in dem sich die St reitkriifte 
ins Zentrum der Macht der gleichen antinat ;OI1<II<:I1 Interes­
sen gestellt haben, gegen die sich die Frente Amplio erhob. 

c) Wenn die bisher angeführten politischen Elemente nicht 
ausreichend wären, um unse re heute hie r bekräftig te Haltung 
festzulegen, dann gibt es noch ein politisches Element. das 
aber vor allem von gt.oßcm momlischcm Inhalt ist und das, 
für sich allein betrachtet, schon ausschlaggebend für unsere 
Entschlossenheit und unseren Kampfgeist ist: Der Mann, der 
auf Grund seiner Eigenschaft en, Tugenden und Ha ltung zum 
Kopf de r großen Bewegung wu.rde. General Lib\:r Seregni. 
bleibt auch im Kerker standhaft , würdevoll, mut ig und dem 
Kampf treu, in dem er der Leiter der Front und eines Volkes 
gewesen ist. Dieses zivile Unternehmen zu verlassen, das von 
ih m geleitet wurde oder es auf andere Bahnen zu führen. 
wäre nicht nur ein politischer Fehler. sondern würde uns 
gleichzeitig mit der Schuld des Verrats belasten. 

2. Das Treffen bestätigt die konSC(luente Linie der Frente 
Amplio zur e ntschlossenen Unterstützung und Förderung tier 
Einheit der politischen und sozi:llcn Organisationen. die ge­
gen die Diktatur sind. Diese Unterstützung basiert auf ei nem 
gemeinsamen Aktionsprogramm für die Menschenrechte. für 
die wesentlichen demokratischen Freiheiten . die Befreiung 
der politischen Gefangenen. die Befragung des Volkswillens 
und dringende ökonomische Maßnahmen. die der dramati­
sche n Verschlechterung des Lebcnsni"eaus der Bevölkerung 
Einhalt gebieten. 
Das Treffen ist der Meinung: Wenn die Diktatu r trotz der 
Zu rückweisung und trotz ihre r Isolierung im In- und Aus­
land weiterlebt , ist dies vor allen Dingen auf das Fehlen einer 
geschlossenen Aktion der Opposition zurückzuführen. Denn 
obwohl diese die übe r ..... iegende Mehrheit darstellt . ist sie bis­
he r nicht in de r Lage gewesen. ihre Kräfte in einem gemein­
samen Strom von Forderungen zu vereinen, die das aus­
d rücken. was das uruguayische Volk fühlt und hofft. 

.. Präsident<' Mendez: Gallionsfigur der Militärchefs 

3. Die in den vorangegangenen Punkten zusamm'!ngefaßlen 
zwei politischen Linien stellen zwei Konzeptione n dar, die 
im Kampf des uruguayischen Volkes miteinander verbunden 
sind und einander ergänzen. Das Ziel einer demokratischen 
Öffnung. die die antidiktatorisehc Einheit erreiche.n soll. 
wird früher oder später die Wege ebnen. iiber die die Volks­
und Arbeiterbewegung \'oranschreiten wird und die in der 
Frenle Amplio ihren Ausdruck finden. Auf diesen Wegen 
werden auch andere Strömungen der öffentl ichen Mein ung 
voranschreiten. 
Diese Einheit wird um so näher rücken. je stärker die Frente 
Amplio ist. die sie fordert und auf ihr Banner geschrieben 
hat und die das Volk als den entscheidenden Fakto r für Ver­
änderungen betrachtet. Aus diesem Gnmd sollte jede Organi­
sation und Volksbewegung. die für die geeinte Akrion des 
Volkes gegen die Diktatur klimpft. unabhängig davon. ob sie 
der Front angehört oder nicht, diese als ein Insrrull1ent der 
Einheit betrachten, das unersetzlich ist. Deshalb muß jede 
Haltung vermieden werden, die versucht. das Aktionsfe1d der 
Front oder ih re Konzeption von einer wahrhaftt:n Einheit 
e inzuschränken. Sie muß fre i sein von Sektierertum und sie 
muß auch , notwendigerweise. wichtige Kräfte der sogenann­
re n traditionellen Parte ien erreichen. 
4. Das Treffen beschloß wei terhin eine Reihe or:~a nisato ri ­

scher Maßnahmen der Frente Amplio im Ausla.nd. Diese 
Maßnahmen dienen dem Ziel. die KOnlinuität der politischen 
Tätigkeit der Front im Ausland zu gewährleisten. den In -
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fo rmations- und Meinungsaustausch mit Mitgliedern und 
Landsleute n zu erleichtern, die im Exil leben. Weiterhin sol­
len sie die Solidaritätsaktionen mit dem Kampf des uruguayi­
sehen Volkes gegen die Diktatur koordinie ren. 
Genera l Augusto Pinochet ist unbestri tlcn der Kopf in der 
Hitparade der Diktaturen von Lateinamerika . Erneslo Geisel 
von Brasi lien. Alfredo Sirocssne r \'on Pnraguay. Hugo Ban­
zer von Boli vien, Jcan-Claude Duva lier von Haiti. Anastasio 
Somozn von Nikaragua sind auch mehr oder weniger \)c­

rühmt. Elwas weniger bekannt ~ind die Namen de r ultra­
reak tionären Staatschefs von Guatemala und EI Salllador. 
Der des "Präsidenten" von Unlguay, Aparicio Mendez. 
blieb unerklär licherweise ganz unbekann t in den europäi­
sehen Ländern. 
E,<; ist wahr, daß diese schwächl iche Persönlichkeit. als sie 
von den Mi litärehefs ins Amt gesetzt wurde. sich selber 31s 
unfähig erklärte, Staatschef zu werden. Er kannle sich also 
gut. In de r Tat, um J uan Maria ßordaberry. den im Novem­
ber 1971 gewählten Präsiden ten. dcr es am 27 . Juni 1973 dem 
Mil itiir erlaubte, die Macht an sich zu reißen. zu ersetzen. 
fü hrte sich Aparicio Mendez auf wie eine völlige Null , derer es 
bedurfte. Manchmal geschieht es, daß er den Mund auftut. 
Am letzten 21. Mai zum Beispiel sagte er: ,. Wahlen in Uru­
guay, das wäre das Chaos" - natürlich ..... egen der .. Subver­
sion" des ,.inte rnationalen Marxismus". aber auch wegen der 
Führer der al ten traditionellen Parteien der Bourgeoisie des 
L:mdcs. der ., Weißen" ( .. Blancos'·) wie der " Roten·' ( .. Colo­
rados"). 
Gestü t"l.t auf eine Gatlup-Untcrsuchung, nach der 37 % der 
Uruguaye r Kommunisten,Aufrührer oder Politiker sind, die 
ihre Posten verloren haben. und das Leitmotiv der Mi litär­
chefs rezi tierend . versichert Aparicio Mendez, daß .. das Land 
demokrat isch iSI, obwohl dort nicht d ie Bedingungen für e ine 
Demokratie bestehen' ., und sogar. daß es "ein Beispiel in 
einem Lateinamerika des politiSChen Verfalls" ist. Schon vor 
vier Jahren ist dieses " Be ispiel" de r Welt präsentiert worden. 

Bankrott der faschislischen Wirtschaflspolilik 

Kommen wir gleich zu de n Zahlen. die schrecklich sind, 
Knapp mehr als 2 700 000 Ein ..... ohner lebten 1973 auf uru­
guayischem Slaatsgebiet (etwas weniger als 1(3 des Terri­
toriums von Frankreich). Seitdem sind mehr als 600 000 
emigriert: 22 % der Bevölkerung. Das wäre, als wenn 1I Mio 
Franzosen wäh rend vier Jahren ins Exil gegangen wären. 
Emigranten aus allen sozialen Milieus. o fl ganze Familien: 
Intellektuelle natürlich. aber auch Arbeiter. Techn iker, 
Ingenieu re. Handwe rker, Händler usw. Alle vertrieben. die 



einen durch llie poli t ischen Verfolgungen. die anderen durch 
das Elend. in welches das diktmorische Regime das Land 
gestürzt hm . inde m es dieses den Ausl('rity-Diktaten ll c~ 
Intcrn:lt io nalen Wrihrungsfonds unterwarf. 
A lle sind da\'lIß betroffen. am meisten die Arlx' iler, derl'n 
Ka ufkraft auf 30 % von der des Jahres 1968 abgcsu nkcn 
is t und de rt'n Reallo hn während des ersten Drittels des Jahres 
1977 um 'o':cite rc 10 % gerollen isl. Die Inflillion ist schwin­
delerregend. De r .. Neue Pcso" is t <;e it dem vergangenen 
20. M fli zum ~iebcnlenmal entwe rtet worden. Die Kle in­
und Mille lbclriebc sind in den Konkurs oder zur Schließung 
getrieben worden. Man kaurt durehschnilllich 'o' (:niger 31s 
ein Paar Schuhe pro Jahr anstan runf Paar pro Person wie 
noch vor 20 Jahren! Aber 54 % des nationalen Budgcts fli e­
ßen der Armee oder der Polizei zu. um sie ja gut gegen das 
Volk zu bewaffnen. 

Es s timmt . daß diese Kräne beeindruckend sind : Auf 36 Be­
wohner des L.1ndcs kommt ein Militär oder Po lizist - das i .. t. 
als wenn I 500 000 Franz()SCn sich ständig mit de r gewult­
samen Unterdrücku ng der Arbeiter befa ssen würden. 
Und was für eine Unterdrückung! Laut Dik tat ur gibt es .. rund 
1900 polilische Häftl inge" . Etwas ganz Neues; Es wird 1.U­

gegeben. daß Uruguayer aus politischen Gründen dng;:ker­
kert sind , Im KQnzentrationslager .. Freiheit .. sind 1]42 Höft­
linge zusu1l1mcngepfcreht , plus 400 bis 700 Fmuen im Lager 
von Punta Riclcs, welches gmßzügigcrweisc für ihr Ge· 
schlecht rescrviert ist (15 bis 18 % der politischen Häftlinge 
sind Frauen). Die offiziellen Zahlen der Militärs sind übri­
gens manipuliert. Man muß annehmen. daß ungefähr 7000 
Uruguayer gcfangengehalten we rden. Im Vergleich zur Be­
völkerung Frankre ichs wären das 1:35 OOO! Es gibt keine 
Familie ohne einen ausgewanderten Verwandten, manchmal 
bis in das feme Austratien. ke ine Familie ohne eiinen ver­
hafteten Verwandten oder Freund, ohne einen .,Verschwun ­
denen" . unter der Folter des Regimes GC~ 10rhcnen. 

In diesem Lnnd ist der SIDE (Geheimdie nsl der Armee). 
den Gene ral Amaury Prantl lcitct. bekannterweise ve rbündet 
mit der e tA und der OCOA (Organ für die Koordinierung 
antisub"ersiver Operationen). deren Agenten mun die " Os­
cars" nennt. Die Abteilung 300 spielt gleichzeitig die Ro llen 
der DINA von Pinochct. der "Todeskommarn.los·· und der 
verschiedenen .. Antikommunistischen Bünde" Brusiliens 
oder Guntcmu ltls. 

Antikommunism us: Alpha und Omega der Dilktatoren 

Wie überall auf der Welt in solchen Fällen ist der Antikom­
munismus d3S Alpha und das Omega de r billigen Rechtfer­
tigung. die sich die uruguuyische Diklotur sucht. Si~ I rirrt aber 
nicht allein!! die Ko mmuniSten . Sicherlich haben diese. weit 
sie die wesentlichste und entschlossenste Kraft des Arbeiter­
widerSlandes si nd. di!! härtesten Schläge !!rl iucn . Muß man 
nicht immer ve rsuchen. ihre Partei zu enthaupwn? 
Der Sekretär des Zent ralkomitees de r Kommunistischen 
Partei Uruguays Jaime Perez. der auf die ärgste \Ve ise ge­
fol te rt wurde. befindet sich im Ge rangnis von Dur:u:no. Mnn 
muß sehr um Min Leben bangen . Aueh um das des interna­
tional bekann ten Mathemat ikers Jose Luis Masscn!. Mitglied 
des Politbü ros. und um das Leben anderer bekannter Kom­
munisten. wie Alberto Ahesor, Gerardo ucstn. Wlodimir 
Turansky, Rosario Pietrarroia, Rita Ibarburu. Jorg<: Maun­
rDvi tch . _ . , mit ihnen um das Leben Tausender 'uruguny­
ischer Patrioten. von denen der l)ekannteste Generral Libcr 
Seregni is t. der Präsident der Frente Amplio. für die er bei 
de n Präsidentenwahlen "on 1971 kandidierte. 

Gegen dieses Regime des Leides und der Unterdrückung hat 
die Arbeilerklasse lIon Uruguay niemals den Kampf unter­
brochen. der am ersten Tag des Staatsstreiches mit einem 
zweiwöchigen Generalstreik begann . Keinc Unterdrückung 

hat diesen Widersmnd brechen können : :loch kein Manöver. 
wie zum Beispiel jenes da.s darin bestand, unterwürfige Ge­
werkschaften zu schaffe n. welches scheiterte. Die Arbeiter 
blieben ihrer einhei tlichen Gcwcrkschaftszcntrale. de r CNT. 
d ie aufgelöst worden war. lrc u. Mit ihnen leisten im ganzcn 
Land die Studenten, die Intellektuellen. die Landbevölkerung 
und sogar die tradit ionellen bürgerliche n Pon eien Wider­
stand. deren Leiter ebenfalls ihrer politischen Rechte beraubt 
worden sind: Bis 1991 sind sie mit den Kommunisten und 
den Soz.iali:.ten und auch mit der katholischen Kirche in der 
Opposit ion. 

Die Zähigkeil der Kümmunisten 

In der Illegali tät fiihrl die Kommunist ische Partei Uruguays. 
deren Generalsckretiir Rodney Ari~mendi durch dIe öffent­
liche Meinung in seinem Land und durch die intemotionale 
Sol idarität im De7.cmbcr 1974 dem Gefangnis entrissen 
wurde. den Kampf des ganzen Volkes für Freiheit und De­
mokratie. Ihr Zentralkomitee hat sich Anfang dieses Jahres 
irgendwo in Uruguay versamme h. Die Partei hat trot2 ih rer 
Verluste das Funktionieren ihrer leitenden Instanz.e n auf­
rechterhalten. und ih rer ilkgalen Pr~s.<;e ist es gelungen. regel­
mäßig zu erscheinen. trolZ all der Schwierigkeiten und trot'L. 
all der Opfer, die mun ~ ieh in einem kleinen L.and. das von 
solcher Gewalt gepeinigt wird, nur vorstellen kann. 
Es gäbe \'iel zu sagen über dieses Beispiel des erbiltcrten 
Widersta ndes. der unerschüuerlichen und bewundernSWerten 
Zähigkeit einer kommunistischen Partei und eines Volkes. 
dessen demo kratischen Willen vier Jahre täglicher und ge­
waltsame r Unterdrück ung nicht auslöschen konmen. Es gibt 
aber auch vie l zu tun. um die Solidarität zu stärken, die dies 
\'erdienl ! 

(Quelle; InfonnationsbuUetin. Wien, NT. 16/ 17 1977, S. 
74-78) 
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EI Salvador 
lAdalbert Krims 

Verfolgungsjagld auf alles Progressive 

E I Su lvudor, Republ ik in Mittclamcrika mncht etwa cin Zehn­
tcl de r Fläche der BRD aus und z.'ihh ungdähr 4 Mio Ein­
wo hner, die fast alle katholisch sind. Seil 1962 regiert die 
rcdHsgc richlclc Partei der Nal10nalcn Versöhnung. die je­
weils einen General oder Oberst zum Staatspräsidenten wäh­
len läßt. Die sozialen VerhältniSSe! sind dadurch gekennzeich­
net. daß eine dunne Oberschicht das gesamte Land besitzt. 
während die wenigen großen Industriebetriebe in den Hän­
den \Ion Konzernen der USA sind. Die ländliche Bevölke­
rung lebt in bitterer Armut und besteht zu einem Großteil 
auS Anillphabclcn. Am Rande der Großstädte haben sich 
riesige Elendsviertel gebildet, deren Bewohner zum üherwie­
genden Teil arbeitslos sind oder von Gelegenheitsarbeiten 
leben . 

Erzbischof für die Organisierung der Bauern 

Die katholische Kirche war traditionell mit der kleinen Ober· 
schicht verbündet und halte Anteil an ihren Privile,gien. Daß 
es in dieser Situation doch seil Ende \'crgangenen Jahres zu 
einem scharfen Konflikt zwischen Kirche und Regierung gc­
kommen ist, ist vor allem auf das wachsende sozial!: Engage· 
men t von Priestern zurückzuführen, die auf dem Lande ar­
beiten und daher direkt mit der Wirklichkeit des Elends der 
Massen konfrontieTf sind. Eine besondere Rolle sp i~ 1t der 
Jesuitenorden. der zwar nicht einma l 1/6 des Klerus dar­
ste ll t, aber die quatiflziencste und bcstorganisiene religiöse 
GnlPPC bildei . Es waren vor allem die Jesuiten, die jene ab­
geschlossene kleine Welt der •. 14 Familien", die das Land 
beherrschen und jede Veränderung des sozialen Sllltus qua 
ablehnen. herausgcforden haben. Sie unterrichten im San­
Josc-Kollcg und an der Universität Jose-Simeon-Canas die 
Kinder der Ol>c!rschieht in einer Weise, die uls .,o ffensieht­
lich mllrxistisch" qualifiziert wird , Nllchdem im Dezember 
1976 in dem Verwaltungsbüro der Un iversi tät eine Bomnc 
explodierte und schweren Sac.hschaden anrichtete. hat die 
Regierung die Subventionen für die Universität stark gc­
kürlt. 
Aber nicht nur die Tätigkeit der Jesuiten an der Universität 
hut den Unmut der Herrschenden erregt. Die Großgrund-
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bcsil7.cr wollen ihnen vor allem verbieten. ihre Aufgabe der 
"conscientisation" (ßewIIßt~insbildung) bei dcn Bauern 
durchzuführen . Da. in EI SlIlvudor die Gründung von Gewerk~ 

~haften auf dem Lande verboten i'lt, kamen die Jel>uiten 
und andere Priester. die hijllfig die Organisierung der Bauern 
und Landarbeiter inl>pirierten. mil den staat lichen Gesetzen 
in Ko nnikl. Im Unterschied zu manch anderem latcimlme~ 

rikanischem Land ve rteidigte der IIbcrstc Kirchenführer des 
Landes. Erzbischor Oscar Romcro von San Salva.dor, öffent ­
lich den Klerus und darüber hinaus auch die Bauern. indem 
er nicht nur ihr " Recht". sondern ;l\Ich ihre" Vcrpnichtung" 
anerkannte. sich zur Venddigung ihrer Interessen zu orga­
nisieren . 
Diese Pane inahme des EnbiM:hofs erregte die Wut vor allem 
der Großgrundbesitzcr. die nun die Kirche beschuldigten. 
die Verfassung und die Gesetze des Landes zu ve rletzen und 
tei lweise rur die schwierige sozilile Situation verantwortlich 
zu sein, die sie anklagt. 

Kampagne gegen .,Anstifter des Klassenhasses" 

Als rur die Regierung die Gefahr drohte. daß sich die ine· 
galen Bauemorganisationen lind Landarbcitergewerkschaften 
mit den städtischen Arbeitern, Bl!wohncrn von Elend!>vier­
Icln und Studenten verhüncJcn, erließ sie im Juli 1976 CIO 

Gesetz zu r "Landreform", das die Enteignung einiger der 
größlen Landbcsil7.ungen vorsah. Die betroffenen Besilzer 
von Baumwoll- und Zuckerrohrplal1tagcn mobi lisierten dar· 
aufh in die gesamte herrschende Klasse des Landes - ein­
schließlich der Industriellen, Bankiers und Großkaufleute -
gegen das Projekt der Regierung und \'erhindenen damit 
die ohnc!hin nur sehr hcgrenzte Landrdonn . 

Die ennäuschten Bauern begannen daraufhin. Ländereien 
von Großgrundbesitzern zu besetzen. Dabei wurde im No-­
"embcr 1976 der Großgrundhcsitzer Eduardo Orellana. ge­
tötet. Dessen Freunde. gestärkt durch ihren Sieg über die 
Regierung. eröffneten nun eine Gegenoffensive und auak­
kierten "die AnSlirter des Klussenhasscs. darunler die " Dril­
tc-Welt- Priester', die bekannt sind. Ausländer und Kreo len" . 
Damit begann eine allgemeine K:lmpagne gegen Priester: 
Als z. ß . im Januar 1977 der Direktor für den nationalen 
Tourismus, Roberto Poma. en tführt und später ermordet 
wurde. verdächtigte die Regierung die Priester. die Terro­
fisten unterstützt zu haben und vielleicht selbst die Terro­
risten zu sein. 

Ein konkretes Beispiel: In Aguilares. einem 35 km \'on der 
Hauptstadt entfernten Städtchen, sind seit 10 Jahren Jesuiten 
in der Seelsorge tätig. Sie haben die Bevölkerung zur Grün· 
dung von Bauemorganis:l tionen angeregt. die dann mlch der 
nicht durchgeführten L.mdrcform auch Landbesetzungen 
durchführten. Am 12. Miil'7. 1977 wurde de r Pfarrer der 
Gemeinde, Pater Rutilio Grande. \'on Reehtsmdikali:n Cf­

mordet. Die Behörden taten nichts Zur Aufklärung de~ Mnr­
deo;. 
Der El'7.bischof ließ daraufhin für drei Tage alle kirchlichen 
Schulen schließen und die meisten GollcsdienSIC absagen. 



Die Milarbeiter von Pater Grande unterlllützlcn weiterhin 
die Saue rn, die e in unbebaUles Grundstück besetzt hiehen, 
das einem Großgrundbesitzer gehörte. Am 20. Mai \'crtrieb 
die Pol izei gewahs.'lm die Rauem und ennordete se'ehs von 
ihnen . Drci Jcsuitenp:lIres - zwei Spanier und einer aus Pa~ 
nama - wurden fe stgenommen und offizie ll des Landes ver­
wiesen. Die Regie rung behauptete, sie dcn Behördcn des 
benachbarten Guatemala übergeben zu haben , die jedoch 
diese Meldung nieht bestätigten. Seither si nd die drei Priester 
spurlos: verschwunden . 

Seit dem Regierungsw« hsel: verstärkte Verfolgung 

Die Methode, unliebsame Prieste r ( \'Ur altem Ausländer) 
des Landes zu verweisen, wird von der Regierung seit Anfang 
dieses Jahres praktizie rt , Am 20. Februar fanden Präsident­
schaftswahlen s tatt : anstelle von Obersi Anuro Annando 
Mo lin3 wurde General HumberlO Romero (beide gehören 
der Partei der Nationalen Versöhnung an) zum Staatsprä­
s idente n gewählt. Die Opposition bezeichnete die Wahl als 
Farce und veranstaltete eine Woche lang auf dem wichtig­
stcn Platz der Hauptstadt friedliche Demonstrationen . Schließ­
lich schritten Regie rungstruppen ein und richte ten ein Mas­
saker ("Mo ntags-Massaker';) unter den Demonstranten an, 
bei dem es schätzungsweise fast 100 Tote gab. In dl!r Fo lge 
dehnte die Regierung dic Repression auf die gesamte Oppo­
sit ion aus. Die Sa lvadorianische Bischofsko nfen::m: verur-

teilte in e i.ner am S. März veröffent lichten Erklärung diese 
Welle der Gewalt. 

Neben der " offiziellen" Repressionspolitik nehmen auch 
überfalle und Mordanschläge von rechtsradikalen Organisa­
tionen zu, d ie von den Behö rden stillSChweigend geduldet 
oder sogar gefördert werden. 
Einem solchen Verbrechen fiel am 11. Mai 1977 der 33jäh­
rige Jesuitenpale r AUonso Navarro AJveida zum Opfer; Er 
saß lesend in seine r Wohnung als maskierte Männer eindran­
gen und ihn erschossen. Er hatte den amten Bauern gepre­
digt, daß es der Wille Goltes sei, daß alle Menschen gleich 
sind - einschließlich Priester, Bauern und Grundbesitzer. 
D ie beiden führenden Zeitungen EI Salvadors verschwiegen 
de n Mord an Pater Navarro. Der Erzbischof erklärte zu den 
beiden Priestermorde n an Pater Grande und Pater Navarro: 
" Dicse heiden Verbrechen haben nichts anderes bewirkt , 
als die Einheit der Kirche zu verstärken, die die Regierung 
stillschweigcnd schwächen möchte ." Außerdem forde rte Erz· 
bischof Romero die Regierung auf, "die Folterungen und 
Bedrohungen von Priestern einzustellen" und die Akt ionen 
rechtsradikaler, amiko mmunistischer Organisationen zu kon~ 

lrollie ren. 

Seit Anfang letztenjahres sind 14 der insgesamt 250 katho­
lischen Priester EI Salvadors des Landes verwiesen und viele 
andere bedroht worden. Die O ligarchie scheim entschlos.o;en 
zu sein, sich die Prieste r und insbesondere die Jesuiten vom 
Halse zu schaffen. 

~-EI Salvador. Daten-----------------, 

Teniloriwn: 21 393 qkm (entspricht der Größe Hessens); Haupt­
stadt: San Salyador (I Mio Einwohner). 
Be,.ijlk t runl: 4,1 Mio (1976), davon 84 % Mestizen, 10 % Kreo­
len, 5,6 % Indios. 90 % sprechen Spanisch und 10 % il1ldianische 
Lokalsprachen. 40 % der Einwohner leben in Städten. Mit t 78 Ein­
wohnern pro qkrn dhU EI Salvador zu den dkhtestbc!Siedelten 
Ländern Lateinameriktts. 
RfcUcioo: 96 'Y .. Kathol iken. 
BodellSChätzfc! fruchtbarer vulkanischer Boden, geringe Mengen an 
Gold, Silber und Salz. 
Wirtodulh; rückständiges Agrarland, in dem sich die kapi talisti. 
schen Produktionsverhältnisse im wesentlichen durehgescl2t haben, 
Dennoch zähll E: Salvador neben Guatemala zu den relativ am 
stärksten industriell entwickelten Ländern Zcntralamerikas. dessen 
Industrialisierungsgrad 19 % ( 1972) beuägt. 1971 waren 46,7 % 
der lU'bei tenden Bevölkerung in der Landwinschaft, 8,2 % in der 
Industrie und 20.3 % im Handels· und DknstlcislUngsseklof bt· 
schäftigt. Das Land ist Mitglied im Wiruehaftssystem lateinameri· 
kas (SELA) und seit 1962 Mitglied im Gemeinsamen Zent ral · 
amerikanischen Markt (MCCA). 
Exponprodukte: Kaffee 47,1 % ( 1972), wobei 4 % sämtlkher Bc­
triebe ca. 80 , .. des Ellponkaffees produzieren. Das Land steht an 
7. Stelte der Wellkaffeeproduktion (1972). Baumwolle wird zu 
85 % exponien. 400 Familien besitzen 2/3 des Bodens. 

SoliaJe l.a&:e: 93 % der Landbevölkerung sind ohne Landbesiu.. 

Offene Arbeitslosigkeit 20 %, ländliche Unterbeschähigung 65 "'. 
Die Inflationsrate beträgt 25 %. 50 ," .. der Bevölkerung sind An· 
alphabeten. 

Pl l1eaen: 
Panei der Nationalen Versöhnung (gegr, 1961) seit 1962 Regie­
rungspartei, betreibt ats Partei der einheimischen Bourgeoisie eine 
widerspruth:!Yolle Politik. Einerseits macht sie der Landoligarehie 
Konzessionen, andererseits bemüht sie sich um eine Enlwitklung 
der nationalen Winschaft und um gewisse Verbesserungen der 
Lebenslage der Bevölkerung. Seit 1964 gespalten in eine prodikta­
torische militärische Gruppe und einen den bürgerlichen Parla­
mentarismus yeneidigenden flügel. . 
Sozialistische Volkspartei (gegr. 1965) vertri tt die Interessen der 
Landoligarchie. 
Union der Nationalen Opposition, Wahlhüodnis bjirgerlich-demo­
kra tischer Kräfte, zusammengesetzt aus der Christlich-Demokrati­
schen Panei (gegT. 1960) einer reformislischen und antimilitaristi­
schen Partei, der National·Demokratischen Union ( 1969 gegr.) und 
der Nationalen Emeuerungsbewegung. Ihr gehön weiter andle 
Kommunistische Panei von EI Salvador, gcgr, 19]0, seit t948 me­
gal, kämpft !Ur ein Bündnis von Arbeitern und Bauern zur Schaf­
fung einer demokratischen Volksregierung. 

Gesehk hte: 
1524 Eroberung durch die Spanier 
1821 Unabhängigkeit von Spanien 
19]1 /]2 Sturz des letzten Zivilpräsidenten, Errichtung t:b MiIi­

tälTtgimes. Niederschlagung eines Bauernaufstandes: 
]0000 Bauern ( '" 3,5 % -der ländlichen & völkerung) 
wurden getötet. 

1950 
1972 

1977 

Annahme einer neuen Verfassung 
Putschversuch patriotisch gesinnter Off triere im März. der 
von regierungstreuen Truppen und dem von den USA be· 
herrschten Zentra1amerikanischen Veneidigungsrat 
(CONDECA) niedergeschlagen "'""Urde. 
Im Juli tnll Oberst Anuro Armando Molina nach einem 
gefalschten Wahlergebnis das Präsidentenamt 811 . 

Aus den Präsidentschaftswahlen im Februar geht General 
earlos Humberto Romero, Kandidat der PNe durch 
Wahlfalschungen als Sieger hervor und kündigt einen 
"hanen antikommunistischen Kurs" an. Am 28. Febnuu 
wird der Ausnah.mexustand verhängt, Ftlhreßde Opposi. 
tionspol.itiker werden gezwungen, das Land zu verlassen. 

Z1 



Angola 
Dil! 125 Delegierten des I. Parteiwgcs der VolksbelreiulIgsbewegwJg AI/go/as (M PLA ,. (fef 11m 10. De:;ember /977 mil einer Croß­
kWlflgebwrg in Lilanda IJbsdlloP, IIcmbsdt;edeUm die grwlllfegelUleli DoklllllclUe der 1Ii'lIkon~/iflliertt'" MPLA·Partei tier Arheit 
ebenso eil/stimmig wie .~ie AI/golas S/{llllsfHiisidellf f),. Agaslillho NefO zum Priisidenll'll der P(mei wähl/eil . Gleich/afls eil/stimmig 
pndeten (lic Will" der 45 Mitgfie({er /ll/d 10 Kandidaten des Zl'lI/mlkQmitees (es wühl/e (/11/ /4. /2. die elf Mi/gtiN/er seil/es Polilbiiros) 
der lIellen "AvflllIgardepartei dcr Ar/)l'ilerklllSSc", ihres IW/lrl! E:m/)fem.f - eine rote Fackel ill der 1-/(11111 eiIJC~' Ajrik(lI/ers auf dem 
grüllell Territorium Angolas - .fowie mehrere Resolmiom'll übcr die Nauprricllll/llg der okonumisch-soziall'll Eillwickhm!; 
/978-/980, über Sicherheit Imd Ver/eidiglmg 11. 11 .. AI/golol' Milli.uapriisidem Lopo 110 N,UC;'II/' II/" ii/)erreidlle RIIlII Ctmro l'ill 
Ehrendiplom als Dank fiir die brüller/iclre Hilfe der Kommlllristi,fchm Panei lind des Volkes Kllbll,~ (:'lIr kuhtll/isdrf'/I Hilfe siehe 
A /lJ, Nr. 81/977 wld //1 978), VOll da klllflpferfiillten lIergfillgelllreii III'r KOllgreßreilllehmer zellgl tlil' Zus/lllmu:IIser:,rmg (fI'r Dele­
gierten: .J I % gehörre/l flen G'lerillllllerhiimJen 1111, tlie bereits I'or dl'm 2, ßefreilillgskneg (I fJ7.J- 1 fJ7fi, im bc"'''fft,erell Kmnpf gegerr 
die porwgiesisdle KolOl/iolmucl'1 S/lll/dm, 20 % kämpf tell im UIII~'rgrrllld, 30 % beflIndelI ~it:11 il/ Ge-fiillgllissell 111/(1 KOllzenlm· 
tions/tlgern. 
Im Mittelpllnkt des Pflr/eitflges stmlliell die Allfgaben fies IImiolla/('1I WieflemlifollllS wil' tlie ScI/O{fll/ig dl'r VOrfllls.~et:l/llgell :/1111 
A/(jbfW des Sot.ialismll.I·, I///(I Z",lIr iihl'r (Iie EWppt, der I'olhllel'lOkrtuischi.'lz Rel'vlmivlI. "Eil/eil drillen Weg gibt es lIidl/", betOll1 
(Jer 1'011111/'\' ill Allsziigen flokll/llellliem~ Recllellscllllftsbericht, Dlls "rQgr(/mfll ge/li dlll'Olllmi'. (laß die MPLA mil der Zersl'fzl(lgzlII8 
(Ies KO/Olli(/Iismlls /ll/d der Proklolllieml1g der Unubhängigkeit da V,~ Angol., ihr Mil1ill/ulprogrull/m hzw. ihre hiSlorisd,(' Mis­
s"ioll als umiimperifllistisdzc l3efreillllg,lhewegllllg erjiilfl habe. UII/I'r Fiiltrll/z8 (/er mflr):i.wisc1r-lenil1islisdwlI MPI .• A- I'{/fwi der 
Arbe;1 wut gestürzE auf (Jas A,heiler-lIl1l1em-/Jiinlirris al,\' "fI(llIpllriel1krafl der Rel'OlwiOlz" gehe es IIl//er FOr/set:'lIlIg des Kllu'.\"t'/l­
kampfes (/"rllm, 1'011 der "Plwst' de.~ IItUiollfl/ell lI'iederflllfl)(lIIs" Z/lr .. Ko"svlitlierlllzg ller l·o/k.nlemokrQ/i~·('hell !1ft/chi" l'Ortlll~ll­
.'icllreiten. Die Sehufflmg 11011 I'(/r/e/orgalzismitmell (sidll' mIch Kastell :,11111 MPLA-SWlIIt) ill Fuhrikm, IUlzdwirtsclUlftlicilen Ge· 
lIos~'ensciraftell, ill de" Streitkriiften, im SWIIISI1/JfHlrm sowie i" dt'fI Viirfem mltl slät/liselzrn lVolrllgelJil'tell lIell/lI (filS I'rogmmm 
als So!or/(w[8"ben /lach KotlSlimief/mg Iier PUr/ei. V".~ fllIIl/1I8eH'icht tier ökollOmisdu!/1 Oriemiermr8 fiegl flllf tier ErhöllflllJ; 1'(1/1 

Pro(/ukJiOfl IIIlti ArbeiJsp,odllkti,'itiit. tier AlIs",eilltllg de.f slflllllidl ·genossemclwftliclu'll Sektors. t'illef J'talltliclwl/ KOII/rolll' 1111(/ 
I'lrwwzg, der Emwiekltmg einer Sch ll't'filzdllstrie !IIzti cle5 so:.itllist6c1lelz 1Vt'lIbewerbs . .,Die Ltllllb,·irt.~cI/{/ft ist tlie Gmndlllge /11/11 
(lie Illtiustrie der emscheitlellde F(lkllJr lIer Ellflt'id'dlwg". 1I//I/!rStreiC'llllllls I'mgramm. Scllließlidz gilt die" Ver/eidiglillg IIml AI/­
wem/III/g des pro/ell/rischen Imefl/f/lioml/i.wll/s" al:; Grlllzdprinü/, (/t'r MPLA-Pftrtei (/1;'r Arheit. 

1. Kongreß der MPLA Ilechenschaftsbericht 
J'gostinho Netos 

Seit der Gründung der MI'LA si nd 21 Jahre und seit Beginn 
des bewaffneten Befreiungskampfes gegen den portugiesi­
schen Kolonialismus 16 Jahre vergangen. En.t jetzt haben wir 
diese histo rische Gelegenheit gefunden, den I. Paneilag der 
Volksbewegung rur die Befreiung AngOlas (M PLA) durch­
zuführen. 

De r Widerstand des angolanischen Volkes gegen den Kolo­
nin lismus ist so alt wie der KoloniolisnlUS sclbsl. Viele - Ngola 
Kiluange. Rainhu Ginga, M,mduOlc und andere - erhoben 
sich mit der Waffe gegen den Kolo ninlherrcn. Doc;h sie wur­
den niede rgeschlagen. weil ihnen die crfordcrlicihe Einheit 
fehlte. Doch ihr Beispiel inspirierte die heutige Gene,:lIion, 
den Kampf fortzusetzen und die Methoden weiler zu vervoll­
kommne n. ebenso wie sie auch von der poli tischen Entwick­
lung in der Welt von der Oktoberrevolution his zu den Erfol­
gen der Befreiungsbewegungen "ur den verschiedenen Konti­
nenten, bis zur Eroberung der Unabhängigkeit durch die afri­
kanischen Vö lker inspiriert wurde . 

Siegreich in zwei nationalen Befreiungskriegerll 

Mit der vollständigen Befreiung des Landes ve rscharften sich 
auch die in neren Widersprüche, was sich in einer Intensivie­
rung des Klassenkampres äußerte. 
Linksext remist ische GruPI>cn cnlfahcten unter d'~m Deck­
mantel von Komi tees auBerhalb Iler organisatorischen Struk-
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tur der Bewegung eine Aktivität, um die Führung der MPLA 
mit dem Z,eI an sich zu reißen, sie \'on ihrer politiSChen Linie 
und ihrem revolut ionären Inhalt :lozubringen. Ni to Alvcs 
und Jose van Dunem und ihre Gruppe verfolgten eine w tiefst 
kon te rrevolutionäre Strategie, Die fe~ t e Antwort der V()lk~· 
massen und das entschlossene Handeln der FAI'LA und der 
Sicherheitsorgane maclnen diese verbrecherische Aktion der 
o rganisierten Konterrevolution wnichte. Aus dieser neuen 
harten Probe ging die korrekte Linie der nationalen Unab-



hängigkeit und de r Ve rteidigung der Sache des angolanischen 
Volkes, ging d ie politische Unie der MPLA unter de r Füh­
rung ihres von den Mitgliedern fest unterstützten 2:entral­
komitees siegre ich hervor. 

Indem die MPLA he ldenhaft und siegreich zwei na.tionale 
Befreiungskriege geführt und de n Prozeß der Schaffung der 
mate riellen Grundlagen für die Errichtung des Sozial ismus 
begonnen hat. erfüllte sie ihre historische Mission als natio­
nale Befrei ungsbewegung. Die Bestimmung de r Volk:sdemo­
kratie und des Sozialismus als Ziele erfordern nunmehr in 
politischer. ideo logischer und organisatorischer Hinsicht qua­
lita tive Veränderungen dergestalt, daß die MPLA ihre Rolle 
a ls Organisation de r Avantgarde bei der Leitung der Gesell­
schaft übernehmen muß. Organisiert und aufge baut nach den 
marxistisch- len inistischen Prinzipien. wird die Partei als Vor­
trupp der Arbeiterkl asse das Instrument zur Führung der 
revolutionären Klasse se in. 
Die MPLA wird deshalb die Partei der Arbeiterklasse sein. 
die in ei nem festen Bündnis die Arbeiter. die Baue·rn . die 
revolutionären Intellektuellen und andere We rktätige, die der 
Sache des Proletarillls ergeben sind. verein t. Die MP'lA als 
organisierte politische Kr .. fl wird aus den besten Vertretern 
der Arbe iterklasse und der anderen revo lutionären sozialen 
Gruppen gebildet werden. Indem sie die Erfahrun~:en des 
nationalen Befreiungskampfes und der re"olutionären Kämpfe 
andere r Völker gesammelt hai und sich vom Marxismus- le­
ninismus leiten läßt , wird die Panei die führende Kraft des 
Staates und der angola nischen Gesellschaft sein. 

Revolutionär-demokratische Diklatur ist Volksnnachl 

De r Begriff de r Volksrnacht bringt auf neue Weisc das Wesen 
und die Rolle der Macht zum Ausdruck. das neue Ver.hältnis 
der Volksrnassen zur Macht, und trägt zur Mobilisierung der 
Massen für die Veränderung de r Gese llschaft bei. Im Prozeß 
des rcvo lutiontiren Kampfes entstehen häufig bereits gewisse 
Organe de r Massen, die Keime und Formen der revolutio­
nären Macht verkörpern und die nach der Eroberu,ng der 
Macht in Organe der neuen polit ischen Macht . in Organe des 
Staates umgewandelt werden können. Ein Beispiel dafür sind 
die Maehtstrukturen . die in de n befreiten Gebieten wä hrend 
unseres nationalen Befreiungskampfes geschaffen wurden . 
in Gebieten, wo die Organisation des neuen Lebens unseres 
Volkes ihren Anfang nahm. Der revolulionärdemohatische 
Staat stellt das Haupt instrument zur Durchführung de r revo­
lutionären Veränderungen dar. Der Staatsapparat ve rl<örpen 
also die Macht des Volkes, was anden; ausgedrückt bedeutet, 
daß die O rgane der Volksmaeht nicht neben. getrennt vom 
Staatsapparat existieren könne n. Die Organe des Staatsappa­
rats sind selbst Organe der Volksrnacht. Es handelt .. ich je­
doch be reits nicht mehr um de n alten bürge rlich-kolo nialen 
Staatsapparat. sondern um einen neuen. revolutionären 
Staatsapparat. 
In unserer Etappe , in der wi r die revolutionäre Diktatur aus­
üben, könne n die gegenwärtigen Probleme nichl mehr mit 
dem alten Staatsapparat gelöst werden. obwohl die Errich­
tung einer neuen Staatsrnacht ein komplexer und umfassen­
der Prozeß ist. 

Die Partei ist der führende Kern der Volksrnacht. und die 
Organe de r Vo lksmacht müssen auf der Grundlage der Be­
schlüsse der Partei wirken. Die Volksrnacht kommt auch in 
der Form der revolutionären Regierung. in den neue~1 d rga­
nen zur Verteidigung der Revolution zum Ausdruck. 
Die Streitkräfte sine: das .fundament der Siege des angolani­
schen Volkes auf verschiedenen Gebieten . Die Verteidigung 
eines sozialistischen Landes ist eine Notwendigkel. für die 
ganze Welt. Im Falle Angolas ist es eine Notwendigl.;eit für 
Afrika. 
Unmittelbar nach der Proktamierung der Unabhängigkeit 

'\ 

fo rderte die Regierung der Volksrepublik Angola die Hilfe 
de r befreundeten Länder an, um dem gemeinsamen Angriff 
de r Im perialisten und ihrer Agenten begegnen zu können. 
In dieser Phase war es. als die Sowjetunion und die Republik 
Kuba die wichtigste Hilfe leisteten. eine Hilfe, die Angola 
nie zuvor zur Verte idigung de r angolanischen Nation und der 
fort schritllichen Kräftc erlebt hatte. Auch von Guinea-Bissau, 
M~ambique. Guinea und Alge rien erhielten wir Hilfe . Wir 
befanden uns in der kritischsten Periode unse res Befreiungs­
kampfes. Mit Hilfe seiner Verbündeten widerstand und siegte 
Angola . 
Die kubanische Hi lfe möchte ich hier besonders he rvorheben. 
Viele kubanische Familien haben ihre Söhne. ihre Männer 
oder ih re Brüder geopfert . Unsere Kamptbanner vcrneigen 
sich vor den kubanischen Camaradas, die auf der Erde Ango­
las gefa llen sind, die gemeinsam mit unserem Vol ke gegen 
die Invasion der südafrikanisehen Rassisten gekämpft haben. 

Unvergeßliche Hilfe Kubas und der Sowjetunion 

Das Vaterland Lenins. das stets den Kampf des angolanischen 
Volkes und der MPLA unterstützte. leistet heute eine außer­
ordent liche Hilfe, sowohl im militärischen als auch im zivilen 
Sektor. Wie in der Vergangenheit ist und wird die Sowjet­
union weiterhin die stärkste Bastion des Kampfes der Völker 
um ihre Gleichberechtigung sowie für ökonomischen und 
sozialen Fortschritt sein . Auch die anderen sozialistischen 
Länder. wie die DDR, Bulgarien. die KVDR, Ungarn und 
Rumänien, halfen dem angolanischen Volk und setzen ihre 
Hilfe fort. ( ... ) 

Der Sozialismus hat bereits auf drei Kontinenten festen Fuß 
gefaßt, und nun hat er begonnen, auch den vierten Kontinent 
zu erfassen, den afri kanischen Kontinent. Die junge Volks­
republik Angola gehört unter Führung der MPLA zu jenen 
Staaten, die nach du vollständigen Liquidierung des portu­
giesischen Kolonialismus den Weg des Sozialismus im Süden 
Afrikas beschreiten . 
Gestützt auf di~ Erfahrungen eines langen nationalen Be­
freiungskampfes und in voller übereinstimmung mit den all-
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gemeinen Gesetzmäßigkeiren der gesellschaftlichen Entwick­
lung, haben wir uns für den Sozialismus entschiieden. Wir 
haben uns für den Aufbau einer Gesellschaftsordnung ent­
schieden, in der die Ausbeutung des Menschen durch den 
Menschen beseitigt ist. Diese unsere Entscheidung bestimmt 
unsere Haltung und unsere Beziehungen zu den sozialisti­
schen Slaaten: sie sind unsere natürlichen VerbÜtnc!eten im 
Kampf für den A ufbau der sozialistischen Gese llschaft . in 
der Kampffront gegen den Imperialismus. 
Die Hauptkraft der sozialistischen Slaalengemei nschaft ist 
die mächtige Sowjetunion. Man kann sagen, daß elie Sowjet­
union das Hauptbollwerk der Menschheit im Kampf für Frie­
den, Demokralie und sozialen Forlschritt ist. Es ist eine Tal­
sache, daß die jungen unabhängigen Staaten ohne das Bünd­
nis mit den sozialistischen Ländern dem politischen. ökono­
mischen und mili lärischen Druck der imperialistischen Mäch­
te ausgesetzt wären. Und das ist einer der Gründe. weshalb 
der Imperialismus Anstrengungen unternimmt, um das Bünd­
nis zwischen der sozialistischen Gemeinschaft und der natio­
nalen Befreiungsbewegung zu schwächen mit dem Ziel, seine 
neokolonialistischen Ziele durchzusetzen und die Ausbeutung 
fortsetzen zu können. 
Bei der Verfolgung ihres großen Ziels, ein freies, unabhän­
giges und sozialistisches Angola aufzubauen. läßt s.ich unsere 
Pallei von der Lehre des wissenschaftlichen Sozialismus, von 
der Weltanschauung der Arbeiterklasse leiten. Sie wendet 
den Marxismus-Leninismus schöpferisch auf die konk.reten 
Kampfbedingungen hier im Süden Afrikas an. 

Angola - noch abhängig und unterentwickeIl 

Angola ist ein unterentwickeltes Land, das noch abhängig ist. 
Das Land. das wir vom Kolonial ismus befreit habe n. zeich­
net sich in de r Tat aus durch einen niedrigen Stand der Pro­
duktivkräfte, durch große Disproportionen in der Entwick­
lung der verschiedenen Sektoren der Wirtschafl und der ver­
schiedenen Regionen des Landes. durch ein außerordent lich 
hohes Analphabete ntum und durch eine hohe Sterblichkeits­
ziffer. Etwa 85 Prozenf der Arbeitskräfte sind in der Land· 
wirtschaft beschäft igt, und der größte Te il dieser Bevölke­
rungsschichten lebt in einer faktischen Subsistem:wirtschafl 
und verfügt nur über rudimentäre Arbeitsgeräte j m Gegen­
salZ zu den relat iv entwickelten kapitalistischen Großbetrie­
ben, die für den Export produzierten. 

Im AnG'olaJuleG' 1975176 lenlilrle Brüme - eine von Ilber J31l 
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Statut 
der MPLA - Partei der Arbeit 

Die .,MPLA-Partei der Arbeit" läßt sich VOll den Prinzipiell des 
Mandsmus-Lellillismus leiten, heißt es in der Präambel. .. Die 
MPLA ist die Panei der Avantgarde der Arbeiterklasse, die ill 
einem festen BÜlldnis die Arbeiter, die Bauem. die revolutionä­
ren Intellektuellen ulld anderen Werktätigen vereil1l. die der Sache 
des Proletariats ergeben sind", lautet Anikel I. Artikel 2 defi­
niert: ,.Die MPLA verfolgt als strategisches Ziel dell Aulhau der 
sozialistischen Gesellschaft. dem die Obergangsetappe der Volks­
demokratie vorangeht. ill der sich die Unabhängigkeit der VR 
Angola festigen wird sowie die politisch-ideologischen. materiellen 
und sozialen Grundlagen des wissenschaftl ichen Sozialismus ge­
schaffen werden." 
Zu den Pflichten der Mitglieder gehören die Treue zur Sache der 
Arbeiterklasse, die Verwirklichung der Prinzipien des Marxismus­
Leninismus und die Verteidigung der Prinzipien des proletari­
schen Intematiollalismus. Mitglieder der MPLA-Parfei können alle 
Angolaner über 18 Jahre werden, die ausschließlich von den Er­
gebnissen ihrer eigenen Arbeit leben. in der Arbeit und im per­
sönlichen Leben Vorbild sind sowie sich politisch und fachlich 
qualirlZieren. 
Das Statut legt für Arbeiter und Angehörige der Streitkräfte. die 
aus der Arbeiterklasse stammen. eine einjährige fijr Angehörige 
anderer sozialer Schichten eine zweijährige Kandidatenzeit fest . 
Für den Parteiaufbau gilt das Territorial- und Produktionsprinzip. 
Oberstes Organisa!ionsprinzip ist der demokratische Zentralis­
mus. Weitere Grundprinzipien sind die kollektive Leitung sowie 
Kritik ulld Selbstkritik. Höchstes Organ ist der Parteitag. der in 
der Regel aUe fünf Jahre stattfindet. Er wählt die Mitglieder und 
Kandidaten des Zentralkomitees, das aus sein!':11 Reihen die Mit­
glieder und Kandidaten des Politbüros wählt. den Präsidenten 
der Partei sowie die Mitglieder und Kandidaten der Zentralen 
Parteikontrollh,mmission . 
Auf Provinz-, Munizipal- und Kreisebene werden Exekutivkom­
missionen und jeweils ein Koordinator gewählt. Kleinste EinheiteIl 
der Partei sind die Parteizellen. die in den Produktionszentren 
und Wohngebieten gebildet werden. 
Die JMPLA ist die Jugendorganisation der Partei. Jugendliche 
unter 25 Jahren werden nur auf Vorschlag der JM PLA in die Par­
Ici aufgenommcn. 

Der Lebensstandard des größten Teils der Be\'ölkerung war 
äußerst niedrig. Mehr als 90 % der Bevölkerung waren An­
alphabeten, und die durcllschnittlichc Lebenserwartung lag 
bei 35 bis 40 Jahren. 
Diese Situation wurde durch den zweiten Befreiungskrieg 
noch verschlimmert. in dessen VerlllUf durch die imperililisli­
sehe Aggression über 130 Brücken. mehr als 20000 Last­
kraftwagen (das waren mehr als 80 % des vorhandenen Wa­
genparks) sowie der größte Teil der Ausrüstungen des Bau­
wesens und der vorhandenen Landmaschinen zerstört wur­
den, ganz zu schweigen von der Zerstörung der Flughäfen 
und der St raßen sowie den Hunderttausenden Stück abge~ 
schlachteten oder geraubten Viehs. 

Wiederautbauziel Nr. 1: Produktionsniveau von t973 

Sofort nach der Erringung de r Unabhängigkeit entfalteten 
die MPLA und die Regierung der VRA Anstrengungen, um 
die sozia!ökonomisehe Lage unseres Landes. die Lebensbe­
dingungen unseres Volkes zu verbessern und mit der natio­
nalen Unabhängigkeit allmählich den Weg zur ökonomischen 
Unabhängigkeit zu beschreiten mit dem Ziel. eine von allen 
Formen der Ausbeutung des Me nschen durch den Menschen 
freie Gesellschaft zu errichten. 

Achtung: AlB -AbozahlWJg siehe S. 35! 



Die Schulgeldfreiheit und die kostenlose medizinische Be­
treuung wurden eingcmhrt. Die nationalisierten oder be­
schlagnahmten Betriebe werden allmählich als st;lat liche 
Wirtschaftscinhciten o rganisicrt, die nach dem Prinzip der 
wirtschaftlichen Rcchnungsmhrung arbeiten und nal:h dem 
Prinzip der Einzellei tung gelenkt werden . 

Die ne uen Aufgtlben . die fü r den Staat im Zusammenhang 
mit der Schaffung des $Ozialistischcn Sektors in der Wirtschaft 
und mil der Notwendigkeit erv.·achsen. die Aktivität der Pri­
V3tbctriebe zu kontrollieren. erfordern die allmähHehc Um­
gestaltung des Staatsapparates in ein d)'Oamischcs und wirk­
sames Instrument zur Leitung. Durchführung und Kontro lle 
der von der Partei definierten Wirtschafts- und Sozialpolitik. 
In der Landwirtschaft galt - auf Grund des Produktionsab­
fall s in den Jahren 1975 und 1976 sowie auf Grund der Be­
deutung dieses Sektors als Grundlage der ökonomischen und 
sozialen Entwicklung in dieser Etappe - die besondere Auf­
merksamke it der Wiederbelebung der Produktion vo n Nah­
rungsmiueln für die Versorgung der Bevölkerung, d'~r Pro­
duktion von Rohstoffen fü r die Industrie sowie der Produk­
tion \Ion Exporterzeugnissen. 
1977 wird jedoch die Produktion in allen Zweigen noch unler 
der \Ion 1973 liegen. 
Im Fischfang betrug das Fangergebnis des Jahres 19"16 etwa 
10 % de r Produktio n voo 1973. Mit der Organisation dieses 
Sektors, de r Ausbildung nationaler Techniker und dt:r Hilfe 
einige r befreundeter Länder soll es gelingen. 19n etwa 23 % 
der Produktion von 1973 zu erreichen. 1980 soll die Produk­
tio n auf 107 % gegenüber 1973 steigen. 
1977 wurden bereiu 38 Brücken wiederaufgebaut, und bis 
zum Ende des J ahres sollen es insgesamt 45 sein. Dadurch 
wird der Verkehr auf allen wichtigen Verkehrswegen wieder 
möglich. 

In der Industrie hat der Staat augenblicklich eine bedeutende 
Be teiligung in \lerschiedenen Zweigen; Sie beträgt 6 1 % in 
der Diamanlenproduktiion. 100 % in der Textilindustrie und 
25 % in der Zementproduklion. 
1980 wird ein entscheidender Markstein im nationale:n Wie­
deraufbau und bei der Konsolidierung der VRA sowohl im 
inne ren als auch inte rnationnl sein. In der Phase des natio­
nalen Wiederaufba us visieren wir die Erreichung des Produk­
tionsniveaus von 1973 in den fü r das Leben des Volke.s wich­
tigsten Bereichen a n, wooei das Ziel der Produktion in der 
Befriedigung der G rundbcdürfnisse der Bevölkerung besteht . 

Grundorienlierung revolutionärer Wirtschaftspolitik 

So sieht es das Zentralkomitee als wescntlk:h an. folgende 
GrundsatZDrientierungen vorzugehen: 
Verstärkung der zentralen und planmäßigen Leitung der öko­
nomischen und sozialen Entwick lung durch die Schaffung 
und Stimulierung \Ion Strukturen und Mechanismen der lei­
tung, Verwaltung und Kootrolle, die die Erweiteru.ng und 
Festigung der sazialistischen Produktionsverhältnisse gestat­
ten . Daraus ergibt sich die Notwendigkeit. den sozialistischen 
Wirtschaftsbereich und insbesondere den staatl ichen Sektor 
auszubauen U!,J zu stärken. E r ist das entscheidende KeIlen­
glied der Volkswirtschaft und die materielle Grundlage fü r 
die Durchfti hrung der revolutionären polit ischen und ökono­
mischen Umgestaltungen. Die Po lit ik der Verst33t!ic:hungen 
und der Ko nfiszierungen sowie die Gründung \Ion sta;~t l ichen 

Be trieben und von Genossenschaften muß also fortgesetzt 
we rden. 
Mi t dem Z ie l, neue Produktio ns\lerhältnisse auf deftl Lande 
zu schaffen und das Lehensniveau 'der Bauern zu heben, wird 
der G ründung \Ion landwirtschaftl ichen Produktionsgenossen­
schaften der Vorrang eingeräumt . Die führende Ro lle des 
Arbeiter-und-Baue m -Bündnisses beim Aufbau der- neuen 
Gesellschaft wird gestärkt, indem unte r den werr;.tätigen 

V~fIOf"lm"n"tIf(Ill In Samba 

Massen eine breite politische Aufklärungsarbeit entfallet 
wird. die zu ihrer \lerstärkten Einbeziehung in den revolutio­
nären Prozeß sowie zur allgemeinen Erhö hung der Arbeits­
disziplin fühn . Gleicherweise ist es notwendig, die palrw>­
tisch eingestellte Kleinbourgeoisie an Positionen heranzu­
fUhren, die den Interessen der am meisten ausgebeuteten 
Schichten unseres Vo lkes e",sprechen. und zwar über eine 
intensive politische Aufklärung und indem ihre Initiati\len in 
die angemessene Richtung gelenkt werden. 

Das Produktionsniveau von 1973 zu e rTeichen bedeutet, die 
vo rhandenen produkti\len Kapazi täten soweit wie möglich 
voll zu nutzen . In dieser Phase unserer Geschichte wurde 
die Landwirtschaft als die Grundlage und die Industrie als 
der entscheidende Faktor für die ökonomische und soziale 
En twicklung definicrt . 
Die Verbesserung der Lebensbedingungen des Volkes und 
d ic schrittweise Erhöhung seines Lebensni\leaus sind ein wei­
te res wesent liches Ziel d ieser Phase . Die Verwirklichung die­
ser Z ielstellung muß fre ilich stets das Enrwicklungsniveau 
der Volkswirtschaft berücksichtigen, und sie wird von unseren 
E rfolgen bei der E rhöhung de r Produktion, der Arbeitspro­
duktivität und de r Arbeitsdisziplin der Werktätigen sowie 
von de r Sparsamkeit im Umgang mit den Mitteln unseres 
Landes abhängen. ( ... ) 

Aulbauelan von CablDda bis CIIMH 

Die Arbeit ist die Triebkraft der Entwicklung der Gesell­
schaft. die einzige Quelle des Fortschritts. Ln der Zeit des 
Obergangs zum Sozialismus ist es Aufgabe der Partei und des 
Staates, der Arbeit Würde zu verleihen und die Durchsetzung 
des Prinzips ,Jeder nach seinen Fähigkeiten, jedem nach sei­
ne r Leistung" zu gewährleisten. Die EinfUhrung eines neuen 
Lohnsystems, das von der Q uantität und der Qualität der ge­
le isteten A rbeit ausgeht, ist e rforderlich. 
Reieh an E rfahrungen, in T reue zu unserer Geschichte, ge­
rührt von der Ideologie des Marxismus-Leninismus und ge­
stützt auf die alten festen und fruchtbaren Bündnisse, wer­
den wir stolz auf dem Weg \loranschteiten , der uns in eine 
strahlende Zukunft führt. 
Das angolanische Vo lk von Cabinda bis Cunene wird sich 
\loller Begeisterung fü r den nationalen Wiederaulbau und 
den sozialistischen Weg e ifjsctzen. 

(Quelle : Neucs De utSChland, Berlin, 7. und 12. 12. 1977) 
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Das von Cartler vorgefertigte Komplott 

Nachdem GlI! der 1'011 Allwar al Sadlll illiliierlell Kaimer KOI/­
ferenz. Milfe Dez.ember 1977 Agypten. Israel. die USA IIl/d ein 
Beobachter der UNO unter siell geblieben )1'(lren, erbf(/cl!te 
auch das zweite Treffen Sadat-Begin in Ismailia am 25.116. 
Dezember nielli das vorongekiindigle Ergebnis. Eiw? gemein­
same Deklaration kam nicht z.lIsumde. Obgleich sicl! beide 
Seiten hei Sadafs lerusalem-Besllch I'om 19. November (sielle 
Arwlysen wul Dokllmeme ill AlB, N,. 11/977. S. 3-15) {luf 
einen gemeinsamen KonsellS zum Sepurt/I[rieden bis Mille 
1978 hallen einigen können (siehe lIad/stehende 7 Pllnkte­
Obereinklllljt), birgt die geringe KonI.essiollsbereitsdm!t der 
herrschenden Kreise Israels dennoch hin längliche Vl idersprü. 
ehe in sich, ja hat (Iie neuerliche Fordemng der Be~'iedhmgs­

politik in den besetzten Gebieten für zusätzlichen Konfliktstoff 
gesorgt, 

Der Begin-Carter-Plan 

Angesichts (Ier liefen ökonomischen Krise Ägyptens, des Wi­
derstands der national-amiimperialistischen ambischen Kräfle 
und (Ies Nich tmitziehens "gemäßigter" arabischeI< Regimes 
(Jordaniell , Saudi Arabien, Syrien) arbeitet die Zei,r eil/(Iewig 
gegell Sadat, der schnells/ells irgendein konkretes Ergebnis \'or­
weisen muß. Halbwegs eil/ig ilber wllrden j'ich Sadtll Will ßt'gill 
in ISlllailia IIl1r über die Rällmllng des S;lwi, sowie iiber die 
Eillrichtun!: zweier militärischer IIl1d lJOlitischa i.mlt'liKh­
ägyptischer Kommissionen, welche Milte lalllmr i//lel/sive Be­
mamgell allfnahmen, 
Der Ende Dezember 1977 l'Ofgefegte ,sogeml/rflle Begill·"Frie< 
delIsplan" aher zeigte so wenig iSfile/i..noJle Nllchgicbigkeit ill 
der Paläslinafrage, daß ihll selbst Ägypten, lord/lIIie/l uml 
Stlluli Arabien zurückwiese,,: Er offeriert der ambischen Be­
I'ölkemng am okkllpiertf'll WesIUfer lmd in G{/:;a eim' Art 
"Sclbslvenyalumg" IImer Beibehaltung der wAlen militiirischm 
Präsenz der ismelischen Besatzer UI/d IIl11er Auskl'",lIlIcflillg 
der PLO. Desgleichen fordert er die Aufrechterllllllllllg der 
iJ' f/lelischen OkkllpmiO/I Ostjemsalems sowie der Wehrdörfer 
auf einer al/sonsten emmilifllrisierten Si/lai-Halbinsel (I'gl, 
WortlaU! in Gmmlifllr Weekly. LOllllolI, 8, I, (978), 
US-Präsident Car/er beeilte sich, deli Begifl~Plfllr al.I' kOllstruk­
tiven Schritl zu würdigen III/d illsbesondere seiner strikten Ab­
lehmmg eines ullabhä/lgigen PalästinenserSflIlIIes bl'iwpflich­
tell , se; doch i" il1m tier Keim Zll einer "radikalen, "eueIl wlllb­
hängigen Nation im Hert.ell {Ie,~ Nahes Ostens" angt'legt'.,Cllr­
ters Jlermiulullgsversllch zwischen !smellilld lor(/rmienJAgyp­
tell lautet nUll: "Gemeinsame VerIVallllng" al/er Verh{//uJ­
IUllgsteilnehmer fiir Gaz.a lI11d das Wes/ufer, bei de'r .fich die 
Palästillenser mit der Zeit für eine "jordllll ische oder isme­
fisch-arabische Verwalwng" ell/scheidell könmelL Wie Cartf'f 
und sein Sicherheit.~bera/er Brzezillski zur lahreswende I'er­
laUlen ließe/! , verfolge WashillgfOlI lIlIgemein eint'lI "Drei· 
S/ufcllplall", all dessen Anfang eine israelisdl-ägyptische Sepa­
raifriedensregelllng stehen sol/. Stufe zwei sei eine Oberein­
kurrft Israels mit " gemäßigten" Palästinensern III/d Jord(lI/jen, 
die dritte Stufe ein israelisdl-syri.sches SepafQrabkommen, 
Die Genfer Konferenz soll schließlich zur Abseglll.fllg dieser 
Separatverträge herhalten, 

Be; Carters Ägyptellbesuch Anfallg lanuar d, 1. erklärte so­
dannJSadat seine Bereitschaft, den US- Vorschlag fiir ein ,,(11110-
nomes Palästinellsisches Heimatland", das "zumindest zeit­
weise an lordanien gebIIndelI" sei, zu akzeptieren (DPA , 4, I , 
1978), Es ist dies allch der Lösungsweg, den der Ägyptellbe-
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sl/cher He/mm Scltmitlt fiir gl/t fw(af/(I, Mit tlew Ziel, SlI(lll/ 
als "FreI/nd in Kairo durch wirtscluiftlicJlf' Hilfe politisch Z/l 
swbilisiercn", damit ,.Sal/ars (IIJßellpoliti.~c"er ßeweg/lllgsspiel­
rlllllll wiidl.l·('·, erhöhte ßmm fiir /978 die Kapilulhilft' fiir 
ÄgyfJ/ell \'011 250 al/f 310 {Hin DM, die Hermeshiirgsclwftl'll 
1'011 550 IIlIf 750 Mio DM (Spiegel, 2. I, /978), Die \'0/1 der 
EG im lImi 1977 erstmals erhohellc FONlenmg nach einer 
"Heimstml" für die Polii.willellser hält .\d/lll/(" hel/fe fiir ii/)(!f­
holt, gerude.\·o wie er Carters PeSt/wlren 1111 Gmf teilt _ freilich 
als Emlstarioll lU/rh hilllfl!rah'n Se{J(lru/l'el'/riigen. 
Die Paliistillemkhe B{1rd/mg~org(Jllisarioll (PtO) hilf sowohl 
den Begin-Plllfl als lU/tI! CI/rt/'rs .. Zwischelllömng" nach­
driicklidl I'eru'nrfell. Da~' gleldl/' wtell die Biirgermeister des 
okkupierten We.wjord(mim , y, Arafats treffliche AII,~,\'Q8e, hier 
offeriere lIIall wt'niger als "BWrlltstan.f", e/ltswmm/ einem ak­
tuellen ffllerview, das tier PLO- Vorsitzend,' in 11eirlll di!/11 
kon.w!rl'luil'cn GlUlfdial1-Korre:,polltlelllen DIII /id Hirn ge­
wiillfle Wltl da,f wir hier wiedergeben, Die PLO l.it (ler~eit bI'­
müllt, ill die allf der Tripolü-Kollfere/rz mit Syrwn, Lih)'l'II, 
Aigeriell uml dem Siidjemen, formierte lViders/{mdsfrolll /luch 
deli Imk einzubeziehen ulIIl ihr Oiimlnis mil der Sowje/UniOIl 
;:u I'erdefell. Wie )', Araf/JI.~ Stelh'ertrelt'r Alm 1)'(((1 in einem 
Afrique Asie-Imerdeov 1'0111 y, I. 1978 erklärti', gehe es gegell< 
wärtig darlllll, "eillI' Achse Syriell-Irak-PLO, wuer.f/ütZI 1'011 

der SOll'jetullioll /IIld den Ländern de.f Tripolis< Treffens, w 
schaffen," Die .wwjetische Regierung hl'l/ ihrer,~eits die mit 
US-UII/erstiitzullg betriebenen ßegil/-SI/dar- Veriumdlullgen 
"als Weg einseitiger Zugesläl/(lnisse (m hr(lel" 111/(1 als Ver­
such verurteilt, "die Spull/mg ill der arabischen Welt ZII \'er­
tiefen ,md eine wirkliche Regelllng ZII I'ereitel,,", Zwar halte 
die UdSSR _ so Minislerpräsidem Kossygin weiter _ al/ fler 
BefiirworlUflg der Genfer Nahostfriedenskollferellz fest, (loch 
1/111' "lInter Beflillgllllgcn, die es alisschließl'lI, d/Iß diese zu 
eillem Sc/,iml gemacht wird, himer dem die Sepurmgeschäfte 
Wir! Nachteil der Lebensinteressen der Araber III/d einel' dauer­
haften Friedens im Nahen aSien I'e flleckl werden sallen ," 

Die Einheit II /ld Stärke (lieser Widerstamlsfrofll vermag allch 
wesentlich mitzuemscheiden, inwieweit eine Einbeziehllng lor­
(Ianiens IImJ Saudi A rabiens in das Separm-SpiC'1 der Curter, 
Sadar und Begin gelillgen wird. 



Geheimübereinlkunft -Sadat 
Gipfelkonferenz. Mini-Gipfel. Verschiebung der Kairocr 
Konferenz. Treffen von Tripolis. Isolierung Ägyptens ... All 
diese Erschüllcnmgen werden in nichts an dem Emschluß des 
ägyptischen Staatschefs und Begins rütteln, auf dem Wege 
fortzufahren, auf dem sie sich seit der gl.:hcimcn Gbercin­
kunft. die sie in Jcrusalcm aushandelten, engagiert haben. 
Dies ist die Schlußfolgerung einer eingehenden Untcrsl~chung, 
die in den am bclolcn unterrichteten Regierungs- und diplo­
matischen Kreisen der amerikanischen Hauptstadt durchgc­
Whn wurdc. Im folgenden die Hauptpunkte dieser Geheim­
übereinkunft (der englische Ausdruck, der von den heiden 
Regierungschefs benu tzt wurde. ist underslanding. was soviel 
wie .,Ein igung;' bedeutet): 

I. In der überzeugung. daß auf kur.te Sicht kein ar:Jtbischcs 
Land des " Kamprgebica" die ägyplische Initiativc unterstüt­
zen wird. werden ßegin und Sadat ihre Dircktvcrhandlungen 
in Jerusakm. Kairo und andernorts fortsetzen . um durch eine 
Seric von Zugeständnissen und Kompromissen zu einem 
Friedensvertrag zu gcl:lngen, den mrln als .,Fricdensüberein ­
kunft " bezeichnen wird. Die beiden Parteien werden bei den 
Großmächten und ihren jeweiligen Verbündeten diplom3ti­
!>ehe uno politisehe Schrille unternehmen. um die Gegner 
direkter Verhandlungen \'on ihrer Enlscheidung abzubringen . 
Angesichts der z:lhlreichen und vielf.iltigen Druckmilld ge­
wisser Mächte und ihrer Verbündeten ist es nicht ausge­
schlossen. daß sich die Positionen der wider!>penstigen Staa­
ten allmählich ändern lassen werden. 

2. Etablierung von direkten und rcgelmiißigen Verbindungen 
zwischen Kairo und Jerusalem ohne Zwisehenschaltullg dril· 
ler Mächte. Die beiden L..'inder akzeptieren das Prinzip. in 
ihren jeweiligen Hauptstädten Per:'Onen zu akkredi tieren, 
die in der ersten Zeit ihre Mission unter Zwischense:haltung 
befreundeter Botschaften e rfüllen könnten . E., würde sich 
gewis$C rmaßen um "Verbi ndungsbiiros" handeln, iihnlich 
den zur Zeit existierenden zwischen Washington und Havan­
nil. In einer zweiten Phase würdcsiehdiescs ß ürozu eine:T unab­
hiingigen . aber noch eingeschränkten diplomatischen Vertre­
tung verwandeln. vergleichbar derjenigen . die zwischen Wa­
shington und Peking eröffnet worden ist. Ein provisorischer 
Kalender sieht die Aufnahme normaler diplomlltiscber Be· 
ziehungen Ende des ersten Halbjahres 1978 vor, unter der 

• Endlldl allein ,-

Bedingung. dllß das .. Problem der Sicherheit zwischen den 
!>eiden Staaten" verminels des Rückzugs der israelischen 
Truppen von den ocsetzten ägypt ischen Gebieten in der Zwi­
schenze it gelöst worden ist. 

3. Wenn das Prinzip der quasi Totalen Räumung dieser Ge­
biete im AU$tausch mit der Normaljsierung der Beziehungen 
einmal erreicht ist. sollte die Shaml cl Sheikh-Frage eine 
" praktische" Lösung finden. die zwischen den beiden Gene­
ralstäben ausgehandelt würde. Der israelische Veneidigungs­
minister. General Weizmann, hat Sadnt deutlich zu ventehen 
gegeben. daß Israel .. nicht die Meinung vertriu. daß die'israe­
lische Kontrolle über diese Zone absolut lebensnotwendig 
ist. .. 

4. Alle ägyptischen und israelischen Botschafter im Ausland 
werden formelle Instruktionen erhalten, um direkte Kontakte 
untereinander Itufzunehmen. Sie können gege!>enenfllils ge­
heime Nachrichten austauschen. die rur das eine oder andere 
der beiden Länder von vitalem Interesse sind. 

S. Unter Einsatz aller möglichen Mittel gilt es. jede Ein­
schaltung der Sowjelunion in die Direktverhandlungen zwi­
schen Arabern und Israelis zu ve rhindern. Ägypter und Is­
raelis müßten ihr Vorgehen gegenüber den Amerikanern 
p.bSlimmen. um sie zur Weirerführung ihre r Diskussionen mit 
dem Kreml zu bewegen. um die.oren dazu zu überreden. den 
Prozeß der direkten israelisch-.arabischen Verhandlungen 
nicht zu hehindern und ihm gleichzeitig ei ne Beteiligung im 
Prozeß. der zur Gcnfer Konferenz fUhrt, zu versprechen. Mit 
anderen Worten geht es darum , Moskau die einfache Rolle 
eines .,Zuschauers" und .,Unt erzeichnen" \'on Abkommen 
zuzubilligen. die schon direkt zwischen Arabern und Israe­
lis ausgehandelt und abgeschlossen wurden. 

6. In AnbelTacht der Tatsache, daß die PLO in ihrer gegen­
wärtigen Zusammensctzung die von 511dat anvisierte Proze· 
dur nicht annehmen kann oder nicht :mnehmen wi ll. wird 
sich die Beteiligung der Palüsti nenser an den israelisch-llra­
bisehen Verhandlungen auf jene Palästinense r beschränken , 
die in Cisjordanien wohnen. Der palästinensische .. National­
staat " . den Israel ins Auge fassen und eventuell akzeptieren 
könnte. müßte während einer Periode von mindestens zehn 
Jahren unbedingt Bestandteil Jo rdaniens sein. Was die PlO 
angeht. so werden die heiden Staaten alles versuchen, um sie 
zu .. neutralisieren" oder zu sprengen. 

7. Was Syrien. Jo rdanien und den Libanon anbelangt, waren 
sich die beiden Gesprächspartner darin einig. daß. wenn 
Amman kein emstzunehmendes Hindernis für ein .. Friedens­
abkommen" darstellt, die Haltung des lihanesischen Regimes 
in erster Linie VOll der Syriens abhängt, dessen Truppen weit­
gehend das Terrain beherrschen. Falls Syrien unnachgiebig 
bleibe n sollte. könnten zwei Triimpfe ausgespielt werden, um 
es in die Knie zu zwingen: Entzug der Untentützung Saudi 
Ambiens .. ,ohne die" - so Sadat zu Bcgin - "die syrische 
Armee keine Woche im Libanon Stllndhält" . und israeli:.t:hcr 
militärischer Druck an den verschiedenen syrischen Fronten, 
vor allem im Siidlibanon. Weitere Abkommen sind sicherlich 
abgeschlossen worden: ehrgeizige Projekte - wie jenes, das 
den Joint Venturc-Bau (gemischte Kapi talbcteiligung, d. 
Red.) e ines Atomzentrums auf dem Sinai vorsieht. oder die 
Investitionsversprechungen von ,.mehreren Milliarden" Dol­
lar in Ägypten seitens Israel und seiner Freunde. die eine 
mächtige Lobby ift den Vereinigten Staaten. in Europa und 
anderswo unterhal ten . 

(Quelle: Afrique Asie. Paris, Nr. 150/ 12. 12. 1977) 
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Interview mit 'Yassir Arafat 

Uns wird weniger 
angeboten ah; Bantustans 

FRAGE: Es ist de r 13 . Jahrestag Ihrer WiderstandSbewe­
gung. Augenscheinlich haben Sie gerade auf eine r enthusia­
stische ren Kundgebung als In den "ergangenen .Jahren ge­
sprochen. Wie kann das sein, wo doch - zumindest an der 
Oberfläche - die patäslinensische Revolution hart!! Zeilen zu 
durchleben scheint? 
Y. ARAFAT: Dies ist ohne Zweifel eine der härtesten Zei­
len, die wir durchlaufen. schicksalhafte Zeiten in denen Israel 
und Amerika versuchen, den palästinensischcn Faktor, das 
paläslincnsische Volk auszuschalten. Wie Zbigr.liew Brzc­
z.inski sagt: "PLO ade". Während der 13 Jahre unserer Re­
volutio n hai es nicht eine Verschwörung gegebe n, an der 
Amerika, der Weltzionismus und se ine Agenten in der arabi­
schen Welt nicht beteiligt gewesen wären - mit Folter. Er­
mordunge n. Tötungen, Verheerung, Luftangriffen. Bombar­
dicrungen, Inhaftie rungen. 24 000 Menschen von uns mußten 
die israelische Gefängnisse durchlaufen. 

Chancenlos: Aufbau einer Alternative zur PLO 

Aber glauben Sie. daß der in den letzten 15 Tagen mit seiner 
Nummer zwei, Brzczinski, umhergereiste Präsident Carter 
nicht eine Aussage, Erklärung oder Presseverlautbarung ab­
geben konnte, ohne die PLO zu erwähnen - ohn,~ gegeit sie 
zu sprechen - glauben Sie, alle diese Dinge würden gesagt 
werden, wenn nicht die PLO ein grundlegender Faktor wäre? 
Wir sind eine hart zu knackende Nuß; denn die palästinen­
sisehe Revolution ist der bedeutendste Faktor in d.er Nahost­
Gleichung. 
Sie (die PLO) repräsentiert nicht nur ihren eigem:n und den 
Willen der Palästinenser, sondern den der arabischen Mas­
sen vom Atlantik bis zum Golf (Persischer Golf. d. Red .). Sie 
ist ein Weltfaktor, anerkannt von 105 Staaten; mehr· al~ 
Israel anerkennen. Es wird versucht. Alternativen (zur PLO) 
aufzubauen, aber $Ogar diejenigen, die vom Westufer und 
Gaza kamen, um Präsident Sadat zu sehen, sagten. daß sie 
die PLO als alleinige Repräsentantin des palästi nensischen 
Volkes akzeptieren. Ich bin nicht beunruhigt. Während des 
algerischen Krieges versuchten die Franzosen. Alternativen 
zur FLN (Nationale Befreiungsfront Algeriens) zu sehaffen. 
Die Algerier erteilten ihnen eine Abfuhr. Wenn sie also glau­
ben. sie könnten unser Problem ohne die PLO lösen. sollen sie 
es versuchen. 

FRAGE: Aber diesmal nehmen arabische Führer teil an dem 
Ve rsuch , eine alternative Führung aufzubauen ? 
Y. ARAFAT: Einige Führer. ja, aber hatten sie E-rfolg? 

FRAGE: Aber palästinensische Führer sprechen immer vom 
Willen des palästinensischen Volkes. Wie soll er e1enn in die 
Tat umgesetzt werden? 
Y. ARAFAT: Ich e rinnere mich. als 1965 gesagt wurde: 

ZI 

" Ihr seid verrückt. ihr werdet nichts erre ichen:' Das war vor 
13 Jahren. Was ist das Resultat'! Das Gebiet hat nicht cinen 
Mo ment Ruhe gehabt seitdem - und wird d ies auch nicht be­
vor unser Volk nich t seine Rechte und seinen unabhängigen 
Staat bekommt. 

FRAGE: Die ganze Ausrichtung I.hrcr Politik vor Sadats 
Besuch in Israel war doch - wie ich $iI~ verstand - der Ver­
such, zu demonstrieren. daß tTOIZ alledem die Palästinenser 
vernünftig sind, daß sie eine ehrliche Lösu ng wollen und be­
reit sind. dafür einen ziemlich langen Weg zu gehen. Ver­
stehe ich Sie jetzt richtig, daß Sie a1le Hoffnung aufgegeben 
haben. Amerika dafür zu gewi nnen . gemeinsam mit ihnen 
und anderen Arabern nach einer annehmbaren Lösung zu 
suchen? 
Y. ARAFAT: Erstens muß mlln verstehen, daß wir unseren 
Kampf um Frieden in dem Gebiet nicht aufgeben wcrden . 
aber es muß ein gerechter Friede sein, der nicht auf unsre 
Kosten gehl. Was jedoch passierte. is l. daß Amerika un­
gJückl ichefweise die ganze Sache zum Scheitern gebracht hai. 
Es demaskierte sich bei zwe i Gelegenheilen . Trotz gewisser 
Vorbehalte war die sowjelisch-a merikanische Erklärung (zum 
Nahen Osten) annehmbar für uns, ebenso war es trotz ge­
wisse r Vorbehalte das ,.A rbeitspapier" (zur Vorbereitung der 
Gen rer Konferenz). 

"Lebe Wohl" für die US- Inleressen! 

Aber dan ach kam das zweite ,.Arbeilspapier'" - in scchs­
stündigem Gespräch zwischen Dajan und Carter produziert - . 
das die sowjelisch-ame rikanische Erklärung, das erste Ar­
beitspapier und alle Gespriiche mit arabischen Außennlini­
stern hochgehen ließ. Schließlich kommt Begin dahe r und 
verkündet seine Forme l. die Premierminister Rabin und die 
(israelische) Arbeite rpartei schon einmal den Bürgerme istern 
des Westufers angeboten haben . Sie war zurückgewiesen 
worden. Das war vor fü nf Jahren. Was bietet Begin uns nun 
an? ßanlustans, nicht mehr. 
Sogar weniger als Bantuslans. Swaziland hat mehr Rcchte 
als wir haben würden. Und was schl immer ist, Carter, BrLC­
zinski und Vance treten auf, und - tro tz der Tatsache, daß 
Begins Plan von jederm<lnn einschließlich Sadats abgelehnt 
wurde - verkünden sie ihre volle Unterstützung für ihn. 
Hätte es etwas anmaßenderes geben können als das? 
Folglich sind es nicht wir. die die Chancen für Frieden im 
Gebie t verderben. Es ist Begin , es ist Carter. Ca rtcr trägt die 
Verantwortung. Daher (und Arafat geh t in gewählt formu­
liertes Englisch über). wenn er sagt: .. Lebe wohl PLO" , $Ollte 
e r tatsächlich ,.Lebe wohl·' zu seinen Interessen in diesem 
Gcbiet sagen. 

FRAGE: Inwieweit wllren Sie bereit , sich mit den Ameri-



kanem zu treffen? Nach seinem Rücktrin sagte der ägypti­
sche Außenminister Fahmi, daß alles für Genf vorbe reitet 
gewesen sei, daß die PLO bere it gewesen sei, als Te:il einer 
einheitlichen arabischen Delegation aufzutreten, daß Sie so· 
gar zugestimmt hätten , sich von Edward Said und e inem 
anderen Amerikaner palästinensischen Ursprungs ve rIJeten 
zu lassen? 
Y. ARAFAT: Nein, nicht genau. Wir hatten die Form el der 
nichtprominenten Mitglieder der PLO akzeptiert, aber sie 
würden nominiert von der PLO. durch die En.tschei­
dung ihres Exekutivkomitees und meine Untersch rift (als 
Vorsitzender), das war für alle annehmbar. Und jetzt tischt 
uns dieses Amerika trotz alledem solche Sachen auf. 

FRAGE: Ist es wahr, daß Sie be reit waren, die UN- Hesolu­
tion 242 mit gewissen Veränderungen zu akzeptieren? 
Y. ARAFAT: Nein: unser Nationalrat halle einige Bedenken 
gegenüber 242 und wir haben das auch angeführt. Wir hät­
te n um Ve rhandlungen über 242 gebeten, wenn sie bereit 
gewesen wären, sie unseren Bedingungen entsprechend zu 
ycrändern. Wcnn Sie an meiner Stelle wären, könnten Sie sie 
auch nicht akzeptieren, wie sie ist: 242 befaßt sich mit :flücht­
lingen. Wir sind keine Flüchtlinge. Wir sind cin Volk, der 
Kern des ganzen Problems. 

FRAGE: Schlugen Sie eine Formel Zur Verbesscru:ng von 
242 vor? 
Y. ARAFAT: Ich bot e.san, erhielt aber keine Antwort, 

FRAGE: Was war das Angebol'l 
Y. ARAfAT: Ich glaube es ist jetzt nicht der angemessene 
Augenb lick. es inhaltlich zu erklären; aber wir mach·ten ein 
Angebot. Wir erhie lten keine Antwort, keine Antwort von 
den USA. 

FRAGE: Sie meinen , buchstäblich, daß sie keine A.ntwort 
sandte n? 
Y. ARAFAT: Nein. Jetzl im gleichen Augenblick sagt e Car· 
ler, er lehne 242 ab. Wir te ilten unsere Bedenken mit und 
forderten eine neue Resolution im Sicherheitsrat . Sie setzten 
all ihre Macht ein, um eine neue Resolution zu verhindcrn. 
Sie drohten ihr Veto an. Warum? Ich frage, warum legten 
sie uns alle diese Hindernisse in den Weg? 

Carter: immer neue Hindernisse für die PLO 

fRAGE: Warum , glauben Sie'! 
Y. ARAfAT: Weil sie immer noch das praktizieren, was 
Kissinger in der Vergangenheit gesagt hat : (Wir könnim uns) 
nicht mit den Palästinensern abgeben ... Und ich erinnere 
mich, als John ForsteT Dulles sagle: "Was ist mit den Palä­
stinense rn?", antwortete er (Kissinger), daß es ihr Pt~ch sei, 
daß auf ihnen herumgetrampelt werde. Die Amerikaner sind 
immer noch dieselben. 

FRAGE: Meint " Lebe wohl " amerikanische Interessen - in 
dcr Prax is - , daß die Palästinenscr beginncn werden, lJlfelder 
in die Luft zu sprengen? 
Y. ARAFAT: Von de rartigen Dingen habe ich nicht gespro­
chen. Aber "ie müssen verstehen, daß niemand zur PLO 
Lebewohl sagen kann. ohne seine eigenen Interessen zu ge­
fährden . Ich drohe ihnen nicht - sie sind es, die uns bedroht 
haben. 

FRAGE: Heißt das, daß sich die PLO parallel rnit den 
Syrern und anderen der SowjelUnion annähert '! 
Y. A RA FAT: Sehen Sie. trotz afler Schwicrigkeitcn, die wir 
durchmachen. besonders seit Sadats Besuch in unsere m be­
setzten Gebiet. ist doch sehr wichtig, was in Tripolis gl~schah . 

Nicht nur, daß sich dort sechs Parteien auf einer Gipfelkon­
ferenz trafen, Sie repräsentiert eine Strömung, eine starke 
Strömung, in dem Gebiet. 

FRAGE: Gewinnt sie, diese Strömung? 

Y. ARAFAT: Ganzsicher. 

FRAGE: Mit anderen Wo rten. Sadat is t gescheitert? 
y , ARAFAT: Ich spreche gerade nicht über Sadat, sondern 
über diese Strömung. Sie mag langsam sein, aber sie ist dauer­
haft. Und sie hat Nebennüsse. überall im Gebiet - innerhalb 
Ägyptens, des Sudan, überall - von Marokko bis zum Golf. 
Außerdem haben wi r Alliierte, starke Alliierte. 

FRAGE: Die Sowjetunion'! 
Y. ARAfAT: Die Sowjetunio n und die sozialistischcn Län­
der. 

FRAGE: Aber in der Vergangenheit haben Sie immer ver­
sucht, einen Ausgleich in der internationalen Arena aurrechtzu~ 
erhalten? 
Y. ARAFAT: Sie wissen. daß wir vor zwei Jahren in Ober­
einstimmung mit amerikanischen Regeln versucht haben, in 
Washingto n eine VertrelUng zu eröffnen , Ich habe die Lizenz 
des Justizministeriums hier in meinem Büro. Und trotzdem 
hat Kissinge r unseren Repräsentanten Sabri Jilyis hinausge­
worfen. Er wurde mit einer äußerst lächerlichen ·Begründung 
hinausgcworfen. In seinem sudanesischen Paß war ein fal ­
scher Geburtsort angegeben. 

FRAGE: Präsident Carter sagt , daß es keinen völlig neuen 
Staat in diesem Gebiet geben dürfe, was mutmaßliCh bein· 
haltet, daß Sie unter sowjetischen EinnuB geraten würden; 
doch Sie selbst betrachten sich nicht als Kommunisten? 
Y. ARAfAT: Wir sind keine Kommunisten, besonders nK:ht 
d iejenigen von uns, die in der Fatah (der bedeutendsten 
Guerillaorganisation) sind. Wir sind cine fonschri1tl iche Be­
wegung. Sogar unse re Freunde in der Sowjetunion wissen. 
daß wir keine Kommunisten sind. 

FRAGE: Wenn also ein paHistinensischer Staat gegTÜndct 
würde, wäre es nicht hundertprozentig sicher, daß er eine 
sowjet ische Marionette würde? 
Y. ARAFAT: Das ist eine lächerliche Vorstellung. Wir sind 
eine nationale Bewegung, die nach Unabhängigkeit streb!. 
Aber wir können unsere Freunde nicht yergessen. Und ich 
habe viele Freunde in Europa: Olaf Palme. ich kann nicht 
ve rgessen was er für die palästinensische Revolution getan 
hat , und Kanzler Kreisky . . . 

FRAGE: Sehen Sie eine Polarisierung im Nahen Osten 
als Ergebnis von Sadats offenem Zusammengehen mit den 
Ame ri kanern? 
Y. ARAFAT: Es besteht kcin Zwei fel, daß die Amerikaner 
zu versuche n scheinen, die Dinge in dicse Richtung zu be­
wegen. (Aber) auf jede Aktion gibt es eine Reaktion. 

FRAGE: Aber glauben Sie, dAß es in Amerikas Interesse 
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liegt, die arabische Weh zu spalten? 
Y. A RAFAT: Da werden Sie C<lrter fragen mü~;sen, dessen 
Melodie ma l so, mal so geht, rauf und runter. 

FRAGE: Glauben Sie, daß Carter den Begin-Phn gutheißt. 
weil er schwach ist und der zionistischen Lobby nicht ent­
gegentreten kann? 
Y. ARAFAT: Das ist nicht mein Problem. Ich glaube nicht, 
daß es ei nen Unterschied gibt zwischen amerikal~ischcn und 
zionistischen Interessen. Sie sind unteilbar. Israel ist cin vor­
geschobe ner Außenposten des amerikanischen Imperial is­
mus. 

FRAGE: Warum sind Sie nicht auf Sadats Bluff eingegan­
gen und sind nicht zum Mcna -Haus gekommen (Kairocr 
Separat- Konferenz vom Dezember 1977, d. Red.)? 
Y. ARAFAT: Um mich hinauswerfen zu las.."'cn. wie sie 
meine Flagge hinuntergerissen haben? Auf die Weise. wie 
sie das Namensschild der PLO behandelt haben? 

Die Geschichte schont niemanden 

FRAGE: Aber Sadat hat gesagt. Sie hätten sich selbst aus­
geschlossen. Er würde für Sie gekämpft haben. wenn Sie ge· 
kommen wären? 
Y. ARAFAT: Sadat konnte nicht einmal meine Flagge und 
unser PLO-Namensschild verteidigen. 

FRAGE: Aber wäre es nicht ein Propagandacoup für die . 
Außenwelt gewesen? 
Y. ARAFAT: Außen(wclt). Außen(weJt), Propa.ganda! Nun 
gut, ich frage Sie: Was hat Sadat erreicht mit aller Propa­
ganda, die er gemacht hat? Wir sehen doch. was Begin ihm 
gegeben hat für all die Konzessionen. die er vor der Welt­
öffentljehkeit gemacht haI. Was kam dabei herau5. Begin gab 
ihm: " Wir müssen unsere Siedlungen auf dem Sinai behal­
len." Er gab ihm: "Shaml cl Shcik muß für 20 oder 25 Jahre 
unter Pacht bleiben:' Und die Slraße von Eilalh nach Sharm 
e l Sheikh. 
Und Yamit (eine Stadt. die ursprünglich eine Bevölkerung 

von 250000 haben solltc). Alles das betrifft den Sinai -
ich spreche noch nicht einmal über den Golan. Ga7.a oder das 
West ufer. Das ist es. was Begin Sadat dafür gegeben hat. daß 
cr nach Jerusalcm ging, ihn wieder einlud und ihm Ägypten 
offen zu Füßen warf. So etwas passiert, wenn - wie wa r doch 
noch sein Name - Sadat - alles dies anbietet. ohne Gegen­
leistung zu erhalten. 

FRAGE: Die Syrer sagen , Sadat hat nun keine Wahl als ab­
zutreten. Er hat vers<lgt. Kann er das arabische L1gcr wieder 
vereinen ? Kann die arabische Solidarität wieder hergestellt 
werden? 
Y. ARAFAT: Wie ges<lgt, die Gesch ichte wird entscheiden. 
Die Geschichte schont niemanden. 

FRAGE: Was hatten Sie für ei n Gefühl. als Sie die spon­
tane Verbrüderung zwischen den Israelis. die Kairo besuch I 
haben, und dem ägyptischen Volk sah.'n? 
Y. ARAFAT: Früher oder später wird das ägyptische Volk 
die Tats:lchen erfahren. Ich kenne sie; sie si nd gute Menschen. 
die sich leicht von ihren Emutionen leiten lassen. 

FRAGE: Aber gtauben Sie nicht. daß die aTllbischen Völker 
eines Kampfes überdrüssig sind. der niemals zu enden 
scheint? Erkliirt das nicht die Gefühle des ägyptischen Vol­
kes? 
Y. ARAFAT: Ich glaube nicht. Es ist nicht der Kampf, der 
die Völker ermüdet. es ist die Unterdrückung. 

FRAGE: Wird Sadat einen Separatfriedell machen? 
Y. ARAFAT: Meine r AnSIeht nach ist dies das. was die 
Lsraelis ihm um eind ringlichsten "nbieten werden. 

FRAGE: Wi rd er das akzeptieren ? 
Y. ARAFAT: Es kommt darauf an. wo er hingehört. 

FRAG E: Wenn er ihn akzeptiert. wird nicht der Rest der 
arabischen Welt ei ne immense Zeche zu zahlen haben? 
Y. ARAFAT: Wir wcrden hartc Zeiten zu durchstehen 
habl'n. daran besteht kein Zweifel. aber es wird nicht die 
erste harte Probe se in. "or die sich di\! arabische Nation ge­
stellt sc hen wird. 

(Quelle: Thc Guardian Weekly, Lnndnn , tL I. 1978) 

Als zum Jahreswechsel 1977178 die ersten Melduilgen iiber llell Ausbruch eil/es offenen Grt'lIzkrieges zwiJt'h('fI ller Sozialistischen 
Republik Viemam IIl1d dem Demokratischen Kampllchea vf'roffentlicllf wurden. hallen die biirgerlichen Medien ihre Sensation: 
,,2wei kOll/munis/ische 51f1men bekriegen sich In /lltiochinu" _.w oder iihnlich Imllefe" die Scl!fag:.eilell. Die lIbelllellerlidlSlel1 
Speklilmionen über einen "Stellvertreterkrieg" zwischen Peking /lnd Mosk(1lI (I'gl. Fmllk/urter Allgemeine Zeitung. eJ. I. 1978) 
machteIl ebenso die Runde wie angebliche julirlulIlderte(/{te Vorurteile zwischen Vielllllmf'Sell ul1ll Khmer. Dit· Mehrzahl der Kom­
mentatoren gab sich keinerlei Miihe, ihre Schadenfreude über deli Ausbmch der Streitigkeiten zwischen zwei Ländern IlIdocllll/{l.~ 

zu verbergen. die noch vor nic/rt einmal drei JlIhre'" dem US-lmperililismus gemeill.Wlm dm: lIi~'lOris(;"e Niederlage wge/iigtlulflen. 

Zwei/eIsfrei aber sind Z/lmindest zwei Sachverh(/Ile des Konflikts: Zum einCII liegen ihm kampuche{/I!isclze Gebi"/.wlIspriiche {mf 
vietnamesisches Territorium (I/ergeleitet allS dem im /8. JlIhr}umdert eXiStellfell Königreich der Khmer) wgrllluie. 211m zweiten 
eröffneten derart motivierte kumplfcl/elmische Bes/!tZlingsaktionen /975 deli Konflikt und ist es die k(/mpllclw(ll/ische Seite, die sich 
jetzt raselzell Verhandlllngss(;hrillell ell/gegenstellt. Ober den konkreten KOllfliktverlallf IIl/d die Grufldpositionen der vie{/1(Imesiseltell 
Seite gibt die im WOr/lallt dokumemierte Erklärwl<'? der Regierung der SR Viewam vom 3/. /2. /977, ill der sie u. a. al/eh konkrete 
Vorschläge zur LÖS/lng ([er Grenzprobleme (Illf d,~m Verhalldlllngswege U/J1erbreitet , AII/fCh/IIß. Leiller reagierte (lie Regierung ill 
Phl/om Penh all/ diese Angebote lier SR Vlelr/am mit dem Abbruch lier diplomlllisehen Beziehllngen wul einer Allsweilllng der 
militärisch-propagandistischen Feindseligkei/en. /!z zwiKhen hat der Millisterpräsident der SR V. Pham Vwz Dong. in einem Imer­
\liew mit der Nachrichtenagentur VNA am 3. Januar /978 die Bereitschaft seines Landes emew bekriiftigt, ul1verzüglich all jellem 
Ort und auf jeder Ebene Verhandlungen mit Kampuchea {lufzunehmen. Er bat die Frellnde des \lietl/amesischen Volkes in aller 
Welt darum, nichts Zll unternehmen, was der traditionellen Freundschaft des vielr/amesischel1 lind des kampllcheanischell Volkes 
schaden könne. 
Sowolil die Regierungserklärung als arleh das Interview mit Pham Vati Dong veranschauli<:hell das aufrichtige Bemiihen der SR 
Vietnam, den Konflikt mit Kampuchea durch Verhllndlungen zu beseitigen und die im Kamp/ gegen deli US-Imperialismus ge­
wachsene Waffenbrüderschaft wiederherl.llstellell und Zll vertiefen. Die schweren Aufgaben des Wiederaufbaus sowohl in Viet/UII/z 
als auch in Kampuchea machen eine sofortige Beilegung der Streitigkeiten lind gllle nachbarschaftliche Beziehungen notwelldig. 
Eine weitere k riegerische Eskalation in Indochina würde schließlich nur den imperialistischen Kreisen Vorteile bringen, denen die 
Bestrebungen, jn Südosta.sien eine Friedenszone zu schaffen, ein Dorn im Auge sind. 
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Erklärung der Regierung der SR Vietnam 

durch Verhandlungen lösen 
~~~~-·--rr~n 

Vietnam und Kampuchca sind zwei Nachbar- und Bruder­
länder. Ihre grulk Frcundschafl zueinander ;<;1 durch den fast 
ein li.hrhundcrt andauernden Kampf gegen dl'n Koloniali,,­
mu!> entstanden, Vor allem hai der Kampf gegen die US-Ag.­
grc)sorcn und deren H:\ndlangcr die Völker der heiden Län­
der sowie die Kommun; <;lische Partei Victn<lm~ •. md die' Kom­
munistische Pane l Kampuchcus (vgl. AlB. Nr. 1211977. 
S. 35; d. Red.) eng milcinandcr verbunden. Die~c bcsc.m­
den; engen Beziehungen sind c in entscheidender Faktor rur 
den vollständigen Sieg der RevQlu tion in beidcn Ländern. 
Gerade in diesem Sinne hat Jus Zcntr.llkomitee der KP' Kam­
puchclls in seinem Te legramm vom 30. Januar 1975 an das 
Zcnlralkomi lcc der P<lrte; der Werk tätigen Vietn<lms (der 
heutigen Kommunistischen Partei Vietn<lms) heT\'orgehoben: 
"Die Ko mmunistische Parlei K:tmrudtea~, das Volk Kam­
puchcas und die Partei der Werk tiitigcn Victnams. das \'ict­
namesische Volk h:lbcn dureh eigenc~ Fleisch und BhJ[ ih re 
unve'rbriichlichc Kampfsolillarität und die brüderliche Freund­
schaft mite inander gescharren·· . 

Kampuchcani5(he Mililäreinfa lle schon seit 1975 

Die KP Vietn:lms. die Regierung der Sozialist ischen Repu­
blik Vicln:ltn (SRV) und da .. vietnamcsische Volk unterneh­
men jegliche Anstrengung"n. diese brüderliche Freundschaft 
und Kameradschaft zwischen den Parteien und Völkern der 
beiden Lände r weiter zu entwickeln. da!> geg.enseitige Ver­
trauen zu stärken und die henlichl'. hlOgfristige Zusammen­
arbeit sowie die gegenseitige: Hilfe auf der Basis der abso­
luten Gleichheit. der gegcn!Oeitigen Achtung der Unabhängig­
keit. de r terri tori:llen Integrität und lkr Niehteinmi:iChung 
in die inneren Angelegenhei ten der eim:elnen Staaten .~u ver­
tiefen , Die KP Vietnams. die Regierung der SRV und das 
vietntlmesische Volk achten stets die Unabhiingigkei'l. Sou­
veränität. territo riale Integritiit und Freiheit der al~dcren 
Länder und bclnlchte n dies als Prinzip und als richt ig(! Linie 
für den Schutz der eigenen UnabhiingigkeiL 

In Bezug :t uf die Fr;lge J er Grenzen zwischen Vietnam und 
Kampuchea und ilt rer Territnrien strenl die SR V eine Lösung 
mi t dem Demokratischen Kampuchea auf der Grunolage der 
gegenseitigen Achtung der Sou\'Criinitäl und der terr.i toria­
len Integrität an . Gleich):ci tig sollen die Solidarität und die 
brüderliche Zusammcn:trbcit z ..... i<>e hcn heiden Ländern weiter 

gefestigt und entwickelt und dami t eine dauerhafte Freund­
SChaftsgrenze zwischen Vietnam und Kampuchea auf der 
Basis der Gleichheit und Vemunft errichtet werden . 
Die KP Vietnams und die Regierung der SRV befolgen ge­
duldig diese Linie . Es is t aber ~ehr bedauerlich fests tellen 
zu müssen. daß sich die Lage an der Grenze durch Kampu­
eheas Vorgehen immer weiter zugespitzt hat und dadurch 
die Beziehungen zwischen beiden Ländern emsthaft ver­
schlech tcrt ..... e rden . 

Bereits Anfang Mai 1975 griffen die hewarfneten Streitkräfte 
Kampucheas die Inseln Phu Quoc und Tho Olu an und ver­
schleppten dabei meh r als 500 Eim"ohncr. Gleichzeitig d ran­
gen die bewaffneten Streitkräfte in das Te rritorium Vietnams 
im Grenzgebiet VOn I-Ia Tien bis Ta)' Ni nh ein. Im Dezember 
1975 besetzten die bewaffneten Streit kräfte Kampucheas 
widerrechtlich Teile des Hoheitsgebietes Vietnams im Raum 
von Gia Lai. Kontum und OlLe Lac. 
Oie Lage ; ~ t dndurch besonde rs gemhrlieh geworden. daß 
Kampuchea seit April 1977 bis jetzt eine seh r große Anzahl 
von hcwaffneten Einhei ten - insgesMlt mehrere \'on großen 
Ferngeschü tzen und G ranatwerfern vom Territorium Kam­
puchcas aus unterstützte DiYisione n - zum mehnnaligen und 
gleichzeitigen Angriff auf fast sämtliche Hoheitsgebiete Viel ­
harns im Raum von I-I a Ticn bis Tay Ninh einsetzte. Die be· 
waffneten Streitkräfte Kampucheas haben dabei mehrere 
dichtbcvölkerte Gebiete unter Beschuß genommen. welche 
sich tkf im Hoheitsgebiet Vietnams - namentlich die Stadt 

hall Doc. die Kreisstädte Ha Tien und Tinh Bien - befinden. 
Wo die bewaffneten Streitkräfte Kampucheas ankommen, 
p lündern !öie. ~erstören sie Pagoden. Schulen und sanitäre 
Einrichtungen. In vielen Ortschaften hegehen sie äußerst 
grauS:lme Verbrechen : sie vergewaltigen Frauen ; schliTzen 
die Bäuche von Schwangeren auf: köpfen ET\\'achscne und 
reißen de ren Lcber hemm,. tö ten Kinder und werfen sie ins 
Feuer. Vie le Familie n sind dadurch buchstäblieh ausgerottet 
worden. 
Ollmit rich ten die bewaffneten Streitkräfte Kampuchcas 
;;ußerst große Schäden bei de r einheimischen Bevölkerung 
an Menschen und Giito.: rn an. In manchen O rtschaften sind 
Tausende Menschen massakrie rt . Tausende von Häusern 
niedcrgebrunnt. unzähl ige Güter vernichtet worden. Deshalb 
müssen Hunderttausende Menschen tief in das Landesinnere 
evakuie rt werden. Ih r Friede und ihre Arbeit sind zerstört 
worden. 
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Kampuehca setzt diese Kampagne fort. um den Völkerhaß 
innerhalb der Bevölkerung und der bewaffneten Kräfte Kam­
pucheas zu schüren. 

In der Propaganda versucht Kampuchea, Vietnam zu ver­
leumden und die Ö ffentl ichkeit irrezufUhren. Mit dieser Ab­
sicht haben Presse und Rundfunk Kampuchcas stets Nach­
richten über die obenerwähnten Ereignisse unterdrück t und 
dabe i Vic tnam angeblicher Aggression oder Intervent ion bzw. 
angeblicher Umsturzversuche beschuldigt. 
A ngesichts de r ununterbrochenen Verletzungen dl!S Hoheits· 
gebietes Vie tnams durch Kampuchea sind die vietnamesi­
sche n Einwohner und bewaffneten Streitkräftel:ezwungcn, 
sich gegen diese übergriffe zu wehren. die Souveränität und 
territoriale Integrität zu verteidigen und ihr Lebe n und Gut 
sowie ihren Ffieden und ihre Arbeit zu schützen. 

Vietnamesische VerhandlungsinitiaU"en "en:chleppl 

G leichzeitig setzen sich die KP Vietnams und die Regierung 
de r SRV nach wie vor geduldig für Verhand lungen mit der 
KP Kampucheas und mit dem Demokratischen Kampuehea 
über eine schnelle Lösung der Streitfragen an der Grenze 
zwischen !>eiden Ländern e in. Schon im April 1976 haben 
das Zen tralkomitee der KP Vielnllms (damals die Partei der 
Werktätigen Vietnams) und das Zentralkomitee der KP Kam­
pucheas miteinander vereinbart. daß die führenden Gremien 
der bciden Parteien im Juni 1976 zusammentreffen sollten. 

Dazu wurde bereits im Mai 1976 eine Vorbcreitungskonfe· 
renz nach Phnom Penh einberufen. Diese wurde jedoch auf 
Kampucheas Wunsch unterbrochen. 
In der Folgezeit hat Vietnam mehrere Male die Wiederauf· 
nahme dieser Konferenz vorgeschlagen, Kampucihea lehnte 
diese aber ab. Bereits in de r Vorbereiwngskonferenz im 
Mai 1976 wurden von bciden Seiten drci Maßnahmen ZtIr 
Festigung der Solidarität und zur Beilcgung der Streitigkeitcn 
an der Grenze besch lossen. Das sind : 
• Die beiden Seiten setzen sich dafür ein. Kader. Soldaten 

und die Bevölkerung im Grenzgcbiet des eigenen Landes 
im Geiste der Festigung der Solidllritiit und dl!r Freund­
schaft zwischen den bciden Ländern zu erziehen. und ~ie 
zur Vermeidung "on Streitigkeiten zu veranlas,soen. 

• Jede Streit igkeit muß im Geist der Solidaritii t, d,~r Freund­
schaft und der gege nseitigen Achtung geschlichtet werden. 

• Die Vcrhindungskommissionen bcider Seiten prüfen jeden 
Streitfall und suchen gemeinsam nach dessen Ulsung. 

Vietnam hat alles in seinen Kräften Stehende getan, um diCk' 
vereinbarten Maßnahmen strikt durchzuführen. Es is t aber 
sehr bedauerlich. daß Kampuehea diese Vereimbarungcn 
nicht einhült. Es rahrt vielmehr fort , weitere übergriffe ge­
gen die Souvcränität und Gebietshoheit Vietnam!; systema­
tisch und mit immer gefährlicher werdendem Ausmaß zu ver­
üben. 
Am 7. Juni 1977 schlugen das Zentrnlkomitee der KP' Viet­
nams und die Regierung der SRV erneut in ihrem Brief an 
das Zen tralkomitee der KP Kampuchcas ein möglichst bald 
einzuberufendes Treffen zwischen deli Panei - und Regie· 
rungsgipfeln der bciden Uinde r zur Lösung der strinigen 
Grenzfragen vor. In dem Antwo rtbrieh'om 18. Juni 1977 be· 
stätigten das Zent ralkomitee der Kommunistischen Partei 
Kllmpucheas und die Regierung de.s Demokratischen Kam­
pucheas zwar die Notwendigkeit dieses Treffens, versuch­
ten aber auszuweichen mit dem Vorwand, zunächst solle 
etwas Zeit dafür gewonnen werden. daß sich die Situation 
wieder normalisiere, dann würde das Gespräch durchgeführt 
werden, 
Aber gerade von diesem Auge nblick 3n verstärkte Kampu­
chea die militärischen Angriffe, ließ durch seine Streitkräfte 
weitere Gebie te erobern. besonders in den Grenzbezirken 
wie Kien Giang, An Giang, Dong. Thap, Long An und Tay 
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Ninh - weiter morden. und ihre fried liche Arbeit zerstören_ 

Die Wahrheit über die Lage an der Grenze und die Ver­
brechen Kampucheas in den vergangenen zwei Jahren wider­
legen sämtliche Verleumdungen gegen Vietnam du rch die 
Regierung des Demokratischen Kampuchea in ihrer Erklä­
rung vorn 31. Deze mbe r 1977. 

Diese Erklärung ste llt nichts ande res als e ine äußerst skrupel­
lose Verfälschung der wirklichen Situation an der Grenze 
beider Länder dar und verletzt zutiefst die vorhandene und 
her,diche Ve rbundenheit zwischen den bciden Völkern . Diese 
Verleumdung gerät völl ig in Gegensatz zum Telegramm des 
Zentralkomitees der KP Kampucheas vom 3. Februar 1976 
an das Zemralkomitee der Partei der We rktätigen Vietnams 
(der heutigen KP Vietnams). worin es u. a. hieß: .,Das Zen­
tralkomitee der Kom munistischen Partei Kampuchcas spricht 
seinen zutiefst empfundenen Dank für die Un terstützung 
und Hilfe aus, die die Partei der Werk tätigen Vietnams (die 
heut ige Kommunist ische Partei Vietnams) und das victna­
mesische Volk der Kommunistischen Partei Karnpucheas 
während ihres Revolutionskrieges fü r die Befreiung der 
Nation und des Volkes wwie während der neuen Phase in 
der Geschichte Kampuchells nach der Befreiung zutci l werden 
ließen und lassen'". 

Getreu der e igenen ste tigen Richtlinie e rklärt die Regierung 
der SRV feierlich: "Vietnam i\t enL"Chlosscn, scine Unab­
hängigkeit. Souveränität und territoriale Integrität zu ver­
teidigen, achtet gleichzeitig die Unabhängigkeit. Souveränität 
und territoriale Integrität Kampucheas und unternimm! jede 
A nstrengung, die Kampfsolidarität und die große Freu nd­
~haft zwischei1 Vietnam und Kampuehea zu schlitzen . Dies 
ist der prinzipie lle Standpunkt. d . h. d~r gerechte und uner· 
schiiucrliche Standpunkt der Sozialistischen Repuhlik Viet­
nam ."' 
Noch einmal schlägt die Regierung der SRV das möglichst 
bald einzuberufende T reffen auf jeglicher Ebene zwischen 
bciden Seiten vor. um gcmeinslim im Geiste der brüderlichen 
Freundschaft nach einer Lösung für die Frdgen an der Gren1.e 
zwischen beiden Ländern "1.U suchen. 

Auf d ie gemeinsamen Kampflraditionen besinnen 

In den vergangenen Jahrl.ehnten kämpften die Völker der 
beiden Länder Schulte r an Sch ulter gegen die imperialisti­
schen Aggressoren. erobcnen die Unabhängigkeit und Frei ­
heit rur das eigene Land zurück und siegten glorreich . Die 
gegen ..... ärtigen und zukünftigen Interessen sowohl des vietnn­
rne.ü~ehen Volkes als auch des Volkes \'on Kampuchea be­
stehen darin, daß die Solidarität und Freundschaft mitcin· 
mu1cr weiter fortgeselzt werden . daß die belden Völker auf 
tier Grundlage der gegcn~itigen Achtung der Unabhängig­
kei t. Souveränität und territo rialen Integrität sowie der Nicht­
e inm ischung in die inneren r\ ngclcgenhcitcn der dlll.elnen 
Staaten miteinilflder zusilm!llenarheilen und ~ich gegenseitig 
he lfen. Für den Schutz de<; eigenen Landes und der rcvillu­
tionä ren Errungenschaften, welche jedes der heiden Völker 
nur unter unzählige n Opfern und Prüfungen erringen konn­
ten. 
Das vktnamcsische Volk und die Regierung der $RV sind 
davon überzeugt. daß im gegenwärtigen und zukünrtigen 
Interesse der bciden Völk er die Fr:tgen an der Grenze zwi­
schen den bciden Länden! siche rlich erfolgreich gelöst wer­
den . Das ist der innige Wunsch der beiden Völker. Das ist 
auch de r Wunsch der friedliebende n Völker in diesem Erd­
teil und in der Welt. Die große Freundschaft und die Kampf. 
solidantiit zwischen den bciden Völkern werden d;Juerhafl 
gefestigt und sind durch nichts zu erschüttern . 

(Quelle: Vietnam-Kurier. Sonderdruck . Jan. 1(78) 



Rezensionen 
Kontroverses zu Lateinamerika 

An sich begrüßenswert ist es . ..... enn jeu;t der erste Band einc~ laie in­
amerika-HanÜbuchcs. das sich an der ak tue llen polit ischen Entwick­
lung des Kontinents oricntien, erschienen ist. und die Hcnu.lsgeber 
im EinjahrcsabslMd ihr Projekt fonscucn wollen : 

Lateinamerib. AJ\III)'Hn und Berichte I: Kapita1isli:sdll~ Eatwidt;· 
lung und politisme RepresÄofl. hl'5J. "on V. BenMold1-nom5ell. 
T . [vcß, K. l\o1t::Kftkat, C. Mülkr.Planlenberg. U. MUlIer··Planlen­
be'1. W. Olle lind W. Scbö8er, Verlag ODe & WoUer, Weslbertin 
1977.218 S., DM 24.80 

Sie beanspruchen zwar keine enzyklopädische Vol lsländigk.:h ... aber 
doch. die wesentlichen Tendenzen der wirtschaftlichen und poli­
tischen Emwicklung Latcinamerikas aufzuzeigen und kril~'5Ch (zu) 
diskutieren:' (S. 7) Was hier als Orienlicrungshilfe angekündigt 
wird, e rweist sich jedoch insgesamt - um es vorweg zu sagen - eher 
a ls Desoricntierung. Zwar enthält das Handbuch der durchweg poli. 
tisch um das "Sozialistische Büro" gruppienen Herausgeber einige 
durchaus lescnswene Studien. He1"lonuheben sind etwa Huniennes 
knappe. und dk wesentliche Literatur vC'rarbeitende Darste:llung von 
Entstehungsgeschichte. Struktur und Krise dc:$ brasilianischen • .Ak. 
kumulationsmodclls". Aufschlußreich .sind auch die über legungen 
des ITIexikllni5Chen Kommuni~ten Regel Bana l:um "Mystt:rium der 
Präsidentennachfolgc" in Mexiko (S. 112· 127), de r die Stabilisie· 
rungsstrategK: der herrschenden Kreise Mcxikos auf dem Hinter­
grund zunehmcnder klasserunäßiger Differenzierung bI~hrcibl . 
Materialre ich ist Wüneles Beitrag zum Verhältnis von peronistischer 
Gewcrkschaftsfüh rung und Staat in Argentinie n (S. 128-171). Der 
orienticrenwollende Anspruch wird jedoch Jiichtlich getrübt und ein· 
keschränkt durth den von den Herausgebern "mit Bedach,t an den 
Anfang geste llten" (S. 9) und für ihr Selbstverständnis offenbar pro­
grammatischen Aufsarz des chilenischen Trotzkisten Femando Mires 
unter dem bezeichnenden TItel " Die Unterentwicklung des Mar· 
xismus in Utte inamerika" (S. 12-52). Der als • .AntidegIT.latismus" 
dekla rierte Mires·Beitrag bewerkstelligt die erstaunliche Leistung, 
ohne d1e DoI!umente der lateinamerikanischen Kommunistischen 
Pancien und anderes authentisches Material auch nur zur Kenntnis 
zu nehmen, geschweige denn zu zitieren. nahezu perfekt dte gängi. 
gen bürgerlichen Klischees über die re~'Olutionäre Bewenung La· 
teinamerikas zu reproduzieren. Das reicht \'o n der These der Funk­
tionalisierung des proletariochen Internationalismus al~ bloßc:s Macht· 
instrument zur Durchsetzung der außenpolilischen ZielvoT'Slc'llung der 
Sowjetunion über die Behauptung der Unterordnung der lateiname· 
rikanische n Kommunisten unter die Z iele de r la teinameri ~:anischen 
Bourgeoisie bis zu de r Behauptung. die Kommunistischen Pancien 
seien für die gegen sie angewandlc Repression selbst ~flIntwon · 

lieh. Ausgesprochen hilfm Sieht Mires so der realen Enlwicklung 
der anfangs auch 'IOn ihm bewundenen kubanischcn R,~volution 
gegenüber. Des Intellektuellen Mires ' ,,~rnichtendes" und klolZiga 
Enduneil: Oie lateinamerikanische " Linke ist in der Krise., trauma· 
tisicn . Sie schafft es nur noch, wie Nachlwandler die allen Phrasen 
der Vergan~nhei! l:U wiederholen." (S. 32) Vor diesem wahrhaft 
" traumatischen" Hintergrund kann bestenfalls die Legitimic:rung des 
eigenen RC$ignierens vor kompliziener gcwordener Kampfbedin· 
gungen gelingen. nicht jedoch das Aufzeigen eines revolut ionären 
Auswegs aus der Krise der lateinamerikanischen Oesc: lIschaften. 
Ein unvoreingenommener Blick in die au thentischen Dokumente 
der lateinamerikanischen kommunistischen und Arbeiterpa.neicn, 
e twa in das AI>-MtluBdokument de r Beratung von 1975 (Wonla.u! in 
AlB. NT. 9/ 1975), genügt, um festzustellen, daß dort sehr wohl selbst· 
kritisch alte Fehler korrigien werden und die Fi higkeit zur schöpfe­
rischen Weiterentwicklung der revolutionären Strategie und Taktik 
keiDCSwep verschüllel ist . 
Dies zeigt sieh auch bei der Lektüre folgender Publikationeh : 

M. Usdmtr (unter Mitt.rbeit von F. TrapPbl und H. l.anJer) , LMein· 
amerika. Sehau,*,tt revoluttonärer Kiimpfe. VerIaJ MAI'X~ 
BläUer. Fnnkfurt/M. 1975. J46 S., DM 16.-
W. Chrcnko/ R. Kaeselia, Probkme deI ~oIudonären Kampf" in 
Lateinameri.U. KDba - Chile - Peru, mett. Verlag, Bcrtin 1m, 
118 S., DM 2,70 

Uschners Buch analysien in einem lusge'lll'O&Cnen Verhältnis sowohl 
objektive Grundlagen als auch subjekti~ Faktoren revolutionärer 

Po litik im heutigen Lateinamerika. Besonders seine Ausführungen 
zur Krise und zum gegenwi nigen Entwicklungsstand des abhängigen 
Kapitalismus in Lateinamerika (S. 14·42) und seine darauf aufbau· 
ende Analyse der defonniencn KlasscnSlruktur des Kontinents 
(5. 42-1(4) sind ein im deutschen Sprachraum bemerkenswener Bei­
trag zur sctw)pferischen Anwendung allgemeiner mar.cistischer Frage.­
stellungen und GesetzmaBigkeiten auf die besonderen Verhältnisse 
Lateinamerikas. Da diese Verhältnisse wiederum maßgeblich durch 
das System der von den USA dominienen imperialistischen Vorherr· 
schaft geprägt sind. kommt Uschners Herausarbei tung der Anpas­
sungsstrategie des Imperialismus unter den Bedingungen der Krise 
seines Herrschaftss)'5tems (S. 122- 152) cine besondere Bedeutung zu. 
Dabei gilt die Aufmerksamkeit des Verfassers insbesondere neuen 
Eneheinungen. etwa der wachsenden Rolle de r Konkurren;r; der ver­
schiedenen kapitalislischen Hauptländer um EinHußsphircn bei 
gleichzeitiger Aufrcchterhaltung ihrer " konterrevolutionären Panner· 
schaft" . Vor dem Hintergrund der aktuellen Erfahrung der Nieder· 
lage der Unidad Popular in Oile 1973 analysien Usclmer die wei t 
zurikkreiehende TradiTion der lateinllmerikanischen Klasscnkämpfe 
(S. 105-121 ) sow;c in breitem Ausmaß aktuelle Probleme der Stra­
tegie und Taktik de r sozialen Revolution (S. 165-241). Anders ab im 
Handbuch Lateinamerika 1 handelt e$ sich dabei um eine auf die AlU­
wcnung des: authen tischen Materials gestülZte Einschätzung, de ren 
Lektüre Mißverständnisse und Voreingenommenheitef\ beseitigen 
helfen kann, Abgerundet wird das Buch durch eine theoretisch· ideo­
logische Auseinandersetzung mit den in Lateinamerika am weitcsten 
verbreite ten Varianten bürgerlicher und opJlOnunist ischer Auffassun· 
gen (S. 242-273). Wegen seiner an der konkreten politischen Ent­
wicklung orientienen Darstellung theoretischer Fragestellungen ist 
die Lateinamerika<Monogntphie Uschners für Spezialisten und solche. 
die es werden wollen. unbedingt empfehlenswen. 
Ähnliches gilt für das Büchlein von Chrenko/KaeselilZ, in dem diebei 
Uschner für den Gcsamtkontinent entwickelten Grundthe!;Cn der 
Entwicklungen in Kuba. Chile und Peru weitervcrfolgt und ellempla­
risch spczirlZien .... erden. Bedauerlich \sI es. daß die jüngste Redll$­
entwiC'klung in Peru nur noch am Rande Berücksichtigung finden 
konnte. 

In einem überblick über einfüh rende uteinamerika-Litenllur sollte 
schließlich und endlich der in der BRD nunmehr in der drillen Auf­
lage erschienene Weltbestseller Eduardo Galeanos berücksichtigt 
werden : 
E, Glleano, Die offenen Adern Lateinamtrikll5. Die GeschiehCe eines 
Kontinents von der EnCdKk ..... bI:!I ur Gcpwart, HImmfl· Velill. 
Wuppesul 1971.311 S •• DM 18.-
In seiner kolonialhislOrisch orientienen Darstellung bringt Galeano 
dem Leser anschaulich dllS Schicksal e.ines Kontinen!!'; nahe, der nach· 
einander der spanisch-portugiesischen. britischen und US·amcrikani· 
schen Vorherrschaft unterworfe.n isc und heute noch um seine Unab­
hängigkeit kämpfen muß. In ~iner konkre ten, fast literarischen Spra.· 
che \'ennine.1I der Autor hislorische.s und statistisches Material über· 
zeugend auch jenen Lesern, denen ansonsten die Beweiskraft nackter 
und stichhal tiger Zahlen wenig zu sagen weiß. Galeanos Hauptthema: 
"Die Geschichte de r Ul1Ierentwicklung Lotcinamerikas ist ein Kapitel 
der Entwicklung des Wel tkapitaJismus. Unsere Niederlage war sei t 
jehe r cin untrennbarer Bestandteit des rremden Sieges: unser Reich­
lum hat immer unsere Annut hervorgebracht und dazu gedient, den 
Wohlstand anderer zu nähren: den der Imperien und ihrer einheimi· 
.sehen Aufseher." (S. 11) 
Es ist dies eine Anklage gegen den Imperialismus, die aud! einen un­
trennbaren Bestandteil dc .. internationalen Festivalbewegung seil der 
Zei t ihrer Entstehung bildet. Gerede für die massenwirbame Vor· 
bereitung der XI. Fes!!';piele im Sommer 1978 in Havanna kann des­
halb Galeanos Buch eine gutc HilfC.!lte llung sein. 

R.Falk/B.PI1", 

Adressenänderungen bitte 
reChtzeitig bekanntgeben ! 

33 



Festivalbewegung 
Obglckh es noch Ende September 1977 zu einem g,~meinsamcn 

Chilesolidaritäls-Kommunique des Initiativausschusses X I. Weltresl­
spiele und der J ugend der Unidad Popular (Woniaul in A l B. NT. J J I 
1977) mit der Orientie rung auf .,mÖgliche gemeinsame Aktionen" 
gekommen war, kam bis zur Jahreswendl" ('.io vom ,Arbcitskrcis 
Festival (AKF) vorgeschlagener allgemeiner Aufruf des Inir ialiv­
ausschusses zur VorbereilUng des XI. Festivals in Havanna nicht 
zustande. Der Grund ist zum einen in der innerhalb der Koordinic.­
rungsgruppe XI. Wellfestspiele (KOG) verbreiteten Tendern: des 
Abrockens von jenen antiimperial islischen Positionen zu suchen, 
wie sie in der gemeinsamen Rede von AKF und KOG auf der 3. in­
ternationalen VorbereilUngstagung im April 1977 (Wortlaul in A lB . 
Nr. 811977) fomlUlie rl worden waren. Zum anderen li':gt dem die 
Meinung einiger Organisationen zugrunde, daß die Fcstivalvorbcrci­
tung auf die Reisediplomatie offizieller Repräsentamen beschränkt 
werden könne und nicht einer breiten Mobilisierung fü r gl"Undlegende 
Z ielsetzungen wie den Kampf der Jugend für politisch·soziale Rechte, 
Friedenssicherung und an tiimperialistische Solidari tät bt:dürfe. 
Der AKF hat indessen die aktive Solidarität mit Chile untd Südafrika 
sowie eine breite Infonnationstätigkeit über die Realität des Festi­
vallandcs Kuba in den Mittelpunkt seiner Vorberei lUng d<:r XI. Welt­
festspiele geste ll t, was auch die materielle Solidarhät mi t den kuba· 
nischen Veranstaltern und die Mitfinanzierung von Festiv1.l lreisen der 
Jugend Chiles. Südafrikas u. a. Länder der Dritten Welt einschließt. 
Auf seiner Sitzung am 17. 11 . 1977 verabschiedete der AKF einen 
Aktionsaufruf an alle bundesrepublikanischen Jugendv!;rbiinde mit 
dem Ziel, die Vorbere itungsaktivitäten gerade auch auf örtlicher 
Ebene verstärkt anzuregen. Der Aktionsaufruf fordert zur Durch· 
fü hrung von Wochen der Solidarität mit dem kubanischc'n Vulk auf, 
die auf örtlicher Ebene im Februar/Män: stattfinden sollen. Für 
Festivalaktionen und ·intere!>.'ienten seien i nsbc.~ßllen: der AKF­
Festivalkalender (Verkaufspreis 5.- DM), das Plakal des AKF 
(0,50 DM) und das AIB·Festivalheft BI 1977 (1.50 DM ) empfo hlen. 

AlB -Übersetzer geSucht: ! 

Liebe AlB-Abonnenten und Leser, 

die AlB-Redaktion ist seit ihrer Gründung im Jahre [970 eine 
weitestgehend ehrenamtliche geblieben. die auf die unentgelt­
liche Mitarbeit von Autoren und Obersettern angcwi~:en ist . Be­
dauerlicherweise unte rl iegt gerade unser Ober5etzerkreil; in neuerer 
Zei t einer zu hohen Fluktuation und bedarf einer Erweiterung 
- und sei es luch nur mit gelegentlicher Mitarbeit. IOl;besondere 
Ubersetzer aus dem spanischen. portugiesischen und arabischen 
Bereich sind gesucht , ferner auch solche des Englischen und Fran­
zösischen. 
Bitte schreiben Sie uns gegebenenfalls mit Angabe von Anschrift , 
Sprache(n), Obcrsctzungskapazität uod Hauptinteresso=ngcbieten 
(Themen, Länder der Dritten Welt), und zwar an : AlB, Liebig­
st raße 46, 3550 Marburg I. 
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Guinea -Bissau 
Vom 16.- 19. November fand in der Hauptstadt Bissau der]. Partei­
tag der Afrikanischen Unabhängigkei tspanei von Guinea-BisSlIu und 
den Kapverden (PA IGG) stall . Unter dem Motto .. Unabhängigkei t 
und Entwicklung" trafen sich ]()() De[egiert.: 1:ur Diskussion um das 
neue ParteistMut und den Rechcnsc haft~bcrich t. der vom wiederge· 
wählten Generalsck retär Aris tidc,~ Pereim erstattet wurde. I'erei ra 
wies auf das schwerc Erbe dl'S portugiesischen Kolon ialismll~ hin. In 
Guinea-BisSllu und den Kapverden gebe es keine nennenswerte Indu· 
strie, die finanzielle und ökonomische Struktur sei äußerst prekär. 
Während in Guinea noch die Subsisten7.wirl'iChaft vorherrsche, müß­
ten auf den Kapverden über IJO % 11 11er Lebensmiuel importiert wer· 
den. Erste Priori tät komme daher der Entwicklung der Landwirtschaft 
zu. Die demolmllische Bodenreform und die Bildung von L:mdwlrt· 
schaftskoopcraliven müßten fortgesetzt werden. Nur so könne erfolg­
reich die Erhöhung des Lebensstandards der Be,·ö lkerung erre ichl 
werden. 
Der Schwerpunkt des]. Parteitages lag indes auf dem neuen Panei· 
statut. Seit Monaten war auf allen Parteiebcnen. in den Betrieben als 
auch in den Wohn,'ierteln die Diskussion um das neue Parte istatut ge· 
führt worden. Die Umstrukturierung der Partei war notwendig gewor· 
den. weil Guinea-Bissau - wie Perei ra es auSdrückte - nach Errei­
chung der Unabhängigkeit in eine quali tativ neue Phase des Kampfes 
eingelfefen sei (Afrique Asie, Paris. Nr. 15(11977). Ein Kampf, der 
im wesentlichen drei Aufgaben lösen so ll : die Konsol idierung der poli­
tischen UnabhänBigkeit , die Beseitigung der sozialökonomischen 
Strukturen der Unterentwicklung sowie die schrittweise Herstellung 
der polit iSC h-ökonomischen Einheit zwischen Guinea·Bissau und den 
Kapverden. Für heide Länder so llen sclbständige Landesleit ungen in 
Fonn von Nationalräten geschaffen " ,,·rden. Das ständige Sekretariat 
wurde durch eine achtköpfig <.: s tändige Kommission ersetz!. Das Exe­
kutivkomitee wurde ebenfalls ~erstärkt, In den Obersten Kampfrat. 
das Leitungsorgan, wurden weitere kapverdische Vertre ter aufgenom­
men . Dem Aufbau der Massenorganisationen und der politisch·ideo­
logischen Arbei t so ll in Zukunft größte Aufmerksamkei t gewidmet 
werden. Pereira unterstrich : .. Die stärkste Waffe 1:ur V~rteidigung, 
zur Sicherung und zur Fortsetzung der Re'ulution ist das revolutio· 
näre Bewußtsein dcr Volksrnassen. Der Aufbau einer Parteischule 
und die Herausgabe eines Zentralorgans seien dringend erforder­
lich". ( lnformationsbulletill. Wien. Nr. 16·1711977) 

Argentinien 
Argent inien befindet sich heute, zwei Jahre nach dem Militärputsch 
in einer wi rtschaftl ich·sozialen Krise ungeheuren Ausmaßes. N;lch· 
dem die Infla tionsrate he ute nach zei tweise über 900 % bei über 
160 % angelangt ist (vgl. Rheinische Post, 10. I. 1978) und die ge­
werkschaftlichen Rechte weiterhin beschnitten werden. meldelen sich 
mittlerweile sogar rechtsperonistische Kreise. die anfangs den Putsch 
der Militärs begrüßten. mit unverblümter Kritik an der Videla-Junta 
zu Wort. Sie ..... enden sieh besonders gegen die Ausliefcrung des 
Landes an die ausländischen Großkon7.eme. 
Gegen Ende des Jahres 1977 protes tierten große Tei le der Arbeiter­
klasse für angemessene Lohnerhöhungen - bei -::inem Rcallohnver­
fall von 60 % nur zu verständlich. Die größte Beteiligung kam von 
Automobilarbeitern, den Arbei tern im Transportsektor, den Eisen­
bahnern. den Arbeitern der Elektrizitäb .... ·erke, den Hafenarbeitern 
sowie von dem Personal dcr Nachrichtenübennittlung (vgl. Süddeut­
sche Zei tung. 5./6. 11. 1977), die staatlichen Kürzungen bei dco 
Subventionen für die Provin1.Cn um 77 % und für die Staatsbetriebe 
um 27 % u. a . haben zu Massenentlassungen geführt (vgJ. Frankfurter 
Allgemeine Zei tung. 5. 12.1977). Zu den bisher 12.5000 Entlasse­
nen dürften weitere 100000 hin.zukommen. da sie nach dem Befin­
den der Junta überflüssig sind. Ober 40000 Lehrer im Großraum 
Bucnas Aires gaben ihren Beruf auf, weil ihr Gehalt von 168.- DM 
nicht reichl. Sie vergrößern noch die bisherige städtische Arbeits­
tosenquote von 6 %. 
Die mit Ausnahmezustand und Kriegsrecht regierende Videla-Junta 
begegnet dem Wiederauneben des M3liscnwiderstands mit einer wei­
ter ansteigenden Repression: Einem halbofflziellen nordamerikani­
schen Bericht vom November 1977 1:ufolge stieg die Zahl der poli­
tischen Gefangenen bzw. Verschwundenen im Vorjahr von rund 
5 ·6000 auf 12·1 7 000, die der Todesopfer im " heimlichen Bürger­
krieg'· (siehe AlB, Nr. 11 1977) auf mehr als 6000 Menschen. 



-
on-

nenten! 
Seit nunmeh r <'Icht Jahren e rscheint d~IS AlB zu m se lben Preis: 1,50 DM das Heft. [5.- DM das Jah­
resabonne me nt. U m diesen Pre is auch 1978 halt en zu können. ve rsucht die Redaktion. Kosten wie 
das Sch reiben und Versenden der Abo-R<cchnuilgen zu vermeiden. 
Darüba hinaus sind wir mehr denn je auf Spenden unserer A bonnenten und Leser angewiesen. Ver­
binden Sie bitte zahlreich mit der Abo-überwe isung eine Spende für das AlB! 

Wi r möchten all<: A lB-Abonnenten deshalb billen. die fälligen Abonncmcnlgchühren ohne Rech­
nung zu bcgkichcn und dazu die diesem Heft beiliegende Z'lhlkarte zu benutzen oder auf einem ande­
ren Wege den Abollnementpreis von 15 .. - DM zu überweisen :IU( das Postscheckkonto Erankfurt 
3 12093-607 der We lt kreis-Ve rlags GmbH. Sonderkonto AlB, Dortmund. 
Bitte ver!;csscn Sie nicht. Absende r lind das Stichwort .. A IB-Jahresabo" auf dc m Einzahlungsab· 
schn itt genau zu ve rmcrke n, damit der Be trag auch exakt verbucht werden kann . 

Jahresabo bitte rasch überweisen! 
Beiliegende Zahlkarte benutzen! 

, 

'--__________ ______________ ___'':35 



Berufsverbot für Felcia Langer 
Als woht bekanrlleslc pragressrve RechlSanwältirl Israels fand 
FcJiN Langen ",nklagende Slimme gegen die israelische Unter­
drilckung der Amber in dc!n okkupienen Gebieten iniemalinnnie 
Beachtung.. Von der UN-Kommiwon wr Untersuchung der 
israeh<;ehen Unlerdruckungspraktlken in den 1967 be!.eUlC'n Ge­
bieten wurde ~e ab profundt. Expcnin und Augenzeugin geladen , 
ihre Au."-<;a~c n gingen lD den der UN-Vollvenammlung uF!ter­
b~iteten K('Imm~OM-8erichl ein. Ihre zwei über die Men5Chen­
rechlwc:rletzungen Ismeh. vertlf(enlhehten Bücher ~ mterna­
tional hl'OChbeachlet. wie Ihre Obeßelzung il1'l Fra~, Eng­
lische: und nun aucll Deul5dte zeigt, Unter dem Tilel .,Mit eigenen 
Augen" brachte der pdw. Ver] pg Ende 1977 ihr er..tes Buch in der 
Oundillircpublik he ru~ In dem 'Ie die aus eigener Erfahrung 
kennengelernte I~T1IeJi!lC h e 8elo3uungspohtik anhand zahlreicher 
Be isp1ele \Ion Deport8tiomm, Hiiuscrsprcngungcn, Inhaftierungen 
{,hnc Gedchtllverfahren, MIßhandlung politi5cher Gefallgencr im 
Zeitraum 1967-73 beschreibt , Die Paneinahme der JUdin pol· 
nischer Ab--tammung rur d:te unterdrückten paläl;lincn~ischen 
Araber ~~ t '>0 entschieden wie die der jlidlsdHltabisclten Kommu­
nbt lschen Pa" CI Israels (Raktlh). <.kren Zentralkomitee: Fehcia 
Langer angehon und mIt der die- PaIä5l1nef1mdle Befrelung<;+ 
organisa tion (PLO) bekanntlich al~ cinriger Kraft des Lande5. 
DCliehungen aufnahm 

i)()m im Aup;e de,r i.meHs.chen Besat7.er 

DIe TOl$chc, <biß sit mit Vertretern der PLO und \IOn wriali­
sti!.chen Undem .. gcflihrlil:hc Kontakte" unterhielI!: , fuhne man 
nun als H~uptgriindc dafür Ins Feld, ihr die Lizenz für ~~Ii+ 
scllC Mthtargericlltc zu enWchM , Nachdem ~IC im Januar 1971 
auf Betreiben deoi: örat;lische:n Ge:nenl~taMche:fs zw«k~ La.:cn7:­
cntzug-"AnhilrUng." vor emen Sondt:ralmChu.ß zilien weRkn 
war und der Obcf5te Geriehl~or ihren Ein,pruch g1eM:hsam aIß 
"SichcrheiL~risik.o" .Griintkn abwies, kam der endgülti~ Beruf\· 
vemutloCnl'>Chc:ld \110 der JerusaJemer Kanzlei zum 22 . NQ\·emhel 
1977, Su:. die w:h lWn Ziel !letztc. zu bewci!;Cn, daß dIe Besal ' 
zung nicht " liberal und humun i~t ", bt zum unertriiglichen Dorn 
im Auge Jer BCliI\t7er gewnrdcln 
Bei einem kürl lichen A1ß.Gc.~priich belunte Felicia Langer, daß 
es sich in Ihrl!m Fall um <'inen der bundesrepublikaniStlhen Be­
f\Jf5Vcrbo t ~!I.lene durchaus ... c r !!leic hb~nlO Staatsakt. dem bi~her 
eintig!!n dieser Arl In Isrncl, handele . .. Aber", so berichtetc die 
Anwallin, " ich habe dagegen geklagt. am 3. No\-embcr 1977. 
E., wardas rCIll~te McCanhy.Tribunal. wld das Komitee, \'or d8!t 
ich geladen war, ..... ar em regeln:chl~ McClmhy·Komit~ _ Sie 
tragten mtch mcht. ~c hatten, was Ich g.:sagt haben S(jll. vor sieh 
auf !km Tisch liegen, und hin terher wgeu sie eine ErklällJlI! 
gegen mleh aus do:rT8l'oChe. m der es hH~ß. aurgrund uru.ertr Male· 
rialicn haben Su: das, Ua\ und JCncs JClan Ich fragle, wo sind die· 
'ie MottnaJien . [eh habe .~c nidl\ bekommen_ Ich .. 'eiß rodu, .... 8.\ 

~ie für MaleriDlien haben. Nachdem klh darauf drängle , gaben 
~ie mir em Paplcr, 10 dem gc:!IChrieben st.and, daß ich Fand: Kad· 
<.kIumi (AußenpolitUicher Sprecher der PLO, d. Red.) an d!e!;em 
T age gctroffen halle und daß Yas.~ir ArIlfut gesagt habe. ICh sc, 
ein sehr gutcr Freund. Ich ..agte, k:h I:Itteut nichl, daß idl PIllasII· 
l!enloCr gcn ofren habe und ICh werde auch weiterhin mit ihnen 
lU<o.ammentref(cn, und da/ur, wa~ Y~r Araral ~r mich sagt. 
bin ICh mehl ven!.ntworll ich :' 

Als Ver1cidiger \erfolgler Araber , , , 

Natürlich llC~lt die Stoßriehll,lOg dit:ser Anschuldig1lllgetl auch 
geg~n ein !tOlidnrudle) Vefhli ltnl~ ~raelische Linke-PLO, doch 
noch mehr l~ t der Schlag gegen Feliels Langer ein Uncerfangen 
zur ßewerk~ l elligun8 einer völlJgl!n Verteidisung5unfihlgkeil 
plllii.~tinemtschcr Widct'1;tllndskompfet_ Denn - so erJiiu lcrl die 
Anwll ltlO weltcr ,- 90 % der,teni,gen. die Sie ~neldige. !;elen Am­
ber In den bcsel7len Geblcten : " Eilll,gc von ihnen sind Mllgli~der 
,unge~lzlichc" OrganbatiOnen. was PLO bedeutet. und einige 
von Ihnen ~tehen In Oppö'iltlon ohne Mitglieder der PLO tu '>Cin_ 

Naturln:h arbei ten ",e mll der PL 0 1.tß;UJlmen. aber nichl ~'tlcr 
dort ilit ein Mitglied bei iriendemer paläslinensisthen Orgam­
SIl Iion ; ilber alle!;, IVIIS \ Ie tun - in Irgendciner Hinsichl - gilt al~ 
Verbrechen, es gibt mchl\ ge.setzliche~." 
So tri tt neben dlc Be-achtigung Feilt", Langen, sie konmkhcre 
hin und wieder mil PLO-Pührern und KommunölcD aUl; r,oziIlJiS\I · 
sehen Ländcm das Argument der clngefleiscbten Reaktionilrc. 
~ jc ~picle VcrhinuulIgsJlC",oll I.U "Terrori5Ien" und diesbe~iighch 
hochvcrdachligen " KOIllInUll tslcn", 

_ • , nun plöuJkh ein Sic:herheilSri~iko? 

.. Zu sagen, doß u::h Kommuni~ten 111 den besewcn Gebielen 
treUe, ist ein ~hr schleehter Will", entgegnet F . Langer .,Denn 
bald muB ich wieder OUI ihnen nlymmcntrdfen. Seit l.ehn J ahren 
treffe tclt Araber und Leute ~on der PlO tagtäg.Iidt . nahulich . 
ich muB!>Je lreffen, denn !CII veneidige \ie I/Or Gericlit . Von mnr· 
8en~ bi~ abend, bIn Ich loO lmmer m Korllakt mit der PLO, wenn 
Sie <,(I wollen , Um vor Mtlibrgerichten zu lIencidi~n , hedarf 
es ci~r besrmrlcren Litern:_ Nach diesem Berufsverbot. sind ~te 
nun in der Lage, mem Enc:heinen lIor )f!dem Gcric:ht in Ismcl zu 
verhindern, wenn der VeneidigungsminlMer dies zu einem ge­
heimen Verfahn::n erklart. Naclt meinem Berul'svetbot schrieben 
allc ällungen ,n Israel: Fehcia Langer ist em .sicherhei~ri~ik",· 
Ober jt:manden in 1 ~l1lel zu $Chreiben, er sei ein Sicherhcil~mtko. 
bedeutet prak~, L;lI r LynchJu.\l ll aufzufordern_ Natiirlieh haben 
sie dazu mein Bild vcrorfcndicltl. damit man mich identifiziertn 
kann ,· 

So erwei~1 <;ieh der 8crur~verbolsrall Fclicia Langel'$ als em E~cm · 
pd mehr einer ßag,rnnlen Unrteht.spul itik der herrn;~nden Kreh~e 
I sraeL~ . Mit ihr soll emer der "gerlihrUchslen" Ankläger der isrlle· 
!ischen Mensehcnrecht~vcr lell,U nl!en lIusgesehaflet, dem Sclb~t ­
bchauptung!iwHlcn eier clngct.crkulen und verfQlgtcn Drabl~chl:n 
WiUerstand_~kijmprer eint: unerM'lzliche StillZe gentubl we,den 
Zugutetlew kiindc: t der Ori(f i.lcr i~l'lICljschen VeranlwltTtlichen 
in d1e bundewcul'iCh ge-llmrncrle Berufsverbotskiste von dt:r gal 
'iO .. ngen Ge~innung.werwand to;chaft . die- Tel AIIIV und Bonn 
nuaneengJeieh mit dem He.malland McCarthys verbindet.. 


